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Deutſcher Heeresbericht.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Jn den letzten Tagen haben wir Teile von Flandern und

Nordfrankreich mit den Städten Oſtende, Tourcoing, Roubaix,
Lille und Donugi geräumt und rückwärtige Linien bezogen. Zwi-
ſchen Brügge und der Lys ſtieß der Feind geſtern vielfach mit
ſtärkeren Kräften nach; er wurde abgewieſen. Engliſche Kom-
vagnien, die nördlich von Kortrik über die Lys vordrangen,
wurden im Gegenangriff wieder zurückgeworfen. Oeſtlich von
Lille und Douagi beſteht nur loſe Gefechtsfühlung mit dem Geg-
ner.

Zwiſchen Le Catean und der Oiſe iſt die Schlacht von neuem
entbrannt. Engländer Franzoſen und Amerikaner ſuchten
wiederum unter Einſatz gewaltiger Kampfmittel unſere Front
zu durchbrechen. Beiderſeits von Le Cateau ſind Angriffe des
Feindes vor unſeren Linien geſcheitert. Oertliche Einbruchs
ſtellen wurden im Gegenſtoß wieder geſäubert. Zwiſchen Le
Cateau und Aiſonville drang der Gegner an einzelnen Stellen
in unſere Linien ein. Nach wechſelvollem Kampf brachten wir
den Feind vor unſerer Artillerie an der von Le Cateau nach
Waſſigny führenden Straße, bei La Valleé, Nulatre und Menne-
vret, ſowie nordöſtlich von Aiſonville zum Stehen. Wo der
Feind darüber hinaus vordrang, warfen ihn unſere Gegen-
ſtöße wieder zurück. Aiſonville und die ſüdlich anſchließenden
Linien wurden gegen mehrfachen Anſturm des Feindes ge-
halten. Auch am Nachmittage ſind vor ihnen erneute Angriffe
geſcheitert. Ebenſo blieben die gegen die Oiſe-Front nördlich
von Origny gerichteten feindlichen Angriffe vhne Erfolg.

An der Aisne ſetzte der Gegner ſeine heftigen Angriffe öſtlich
von Olizy fort. Jn hartem Kampf wurde er abgewieſen.
Preußiſche Jäger führten weſtlich von Grandpre, Branden-
burger und Sachſen auf dem Oſtufer der Maas erfolgreiche
Unternehmungen durch.

Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

Bombenabwürfe auf flandriſche Städte. Berlin, 18. Ok-
tober. (W. T. B.) Jn der flandriſchen Stadt Thielt wur-
den durch außergewöhnliche Kraftbomben Abwürfe ganze
Straßenzüge niedergelegt und beträchtliche Verluſte unter der
Zivilbevölkerung verurſacht. Jn einem einzigen Hauſe wurden
zehn Belgier unter den Trümmern begraben.

Englands Menſchenverluſte im Kriege. London, 16. Ok-
tober. Das Reuterſche Bureau erfährt, daß bis zu dem gegen
wärtigen Augenblick faſt eine Million britiſcher Untertanen im
Kriege umgekommen iſt.

Kriegsberichte der Gegner.
Engliſcher Heeresbericht vom 16. Oktober, abend 8. Wir

führten eine erfolgreiche örtliche Unternehmung in der letzten
Nacht im Selle-Tal aus und nahmen das Dorf Hauſſy mit
über dreihundert Gefangenen. An der Front Douai--Lille
ſetzt der Feind ſeinen Rückzug fort, dichtauf gefolgt von unſeren
Truppen, welche die allgemeine Linie Cignies--Allenne les
Marais Maugre--Capinghem erreichten. Scharfe Kämpfe
fanden an verſchiedenen Punkten zwiſchen den feindlichen Nach
huten und unſeren vorgeſchobenen Abteilungen ſtatt, und es
wurden einige Gefangene von uns gemacht. Die 2. britiſche
Armee unter General Plumer in Verbindung mit belgiſchen
und franzöſiſchen Streitkräften in Flandern erzielte in den
letzt vergangenen drei Tagen einen Fortſchritt von über acht
Meilen. Während dieſes Zeitabſchnittes nahm dieſe Armee
ungegachtet ſtarken feindlichen Widerſtandes die Städte Comi-
nes, Wervicq, Wevelghem, Heule und Guerne und beſetzte den
nördlichen Teil von Courtrai. Das linke Ufer der Lys iſt jetzt
vom Feinde geſäubert, nordöſtlich bis Harlebeke. Heute über-
ſchritten unſere Truppen die Lys zwiſchen Armentieres und
Menin. Jn den beſetzten Städten und geh wurden durch
unſere 2. Armee in Flandern zahlreiche Zivilverſonen vor-
gefunden und von der Herrſchaft des Feindes befreit. Ueber
4000 Gefangene wurden von uns gemacht und mehr als 150
Geſchütze bereits von uns genommen. Bei dieſen erfolgreichen
Unternehmungen kämpfte die 9. Diviſion, welche einen Teil
des Kommandos des Generals Jacobs bildet, wieder mit großer
Auszeichnung, und wertvolle tapfere Arbeit wurde durch die
25., 35., 86. und 41. Diviſion, wie auch von den anderen be-
teiligten Diviſionen geleiſtet.

Franzöſiſcher Heeresbericht vom 16. Oktober, abend s. Jm
Laufe des Tages erzielten wir einige örtliche Fortſchritte,
ſonders nordweſtlich von Siſſonne, wo wir uns NortreDames-
de-Lieſſe bemächtigten, und weſtlich von Grandpre, wo wir
unſere Gewinne ausdehnten und das Dorf Talma beſetzten.
Franzöſiſcher Heeresbericht vom 17. Okt. nachmittag s.

Während der Nacht wurde die Gefechtsfühlung auf der ganzen
Front von der Oiſe bis zur Serre aufrechterhalten. Ziemlichbedeutende Maſchinengewehr und Artillerie- Tätigkeit.

Ein Attentätchen. Budapeſt, 16. Oktober. Der Verüber
des Anſchlags gegen den Grafen Tiſza gab bei ſeinem polizei
lichen Verhör an, daß er Johann Lekay Leitner heiße, 28 Jahre
alt und Beamter der Futtermittelzentrale ſei. Er erklärte
ferner, daß er das Attentat gegen Graf Tiſza verüben wollte,
weil er in ihm ein Hindernis für den Frieden und
einen der Urheber der Verlängerung des Krieges

Oeſterreich wird Staatenbund.
auf denen ſie die Kraft ihres Volkstums unbehindert durJm wuchtigen Malſtrome dieſer furchtbaren Zeit wird alles

zermalmt und zu Neuem geformt, was ſich als veraltet über
lebt, als morſch und faul erweiſt, den Weg zur freien Entwick-
lung der Völker verſperrt! Vergeblich, daß ſich die alten
Machthaber und Vertreter mittelalterlicher Syſteme bis zuletzt
mit dem Mute der Verzweiflung an das Alte klammerten, und
es weiter zu konſervieren und zu ſtützten ſuchten: der Zuſam-
menbruch des alten Europas, des alten Deutſchlands und
des alten Oeſterreichs geht unaufhaltſam weiter. Die ge-
ſchichtliche Nemeſis trat den ganzen reaktionären Klüngel, der
ſich dem Rade der Entwicklung in die Speichen warf, um die
Zeit zum Stillſtand zu bringen, nun endlich ereilt, und daß an
ihm ein gründliches Strafgericht vollzogen wird, dafür hal/en
die Völker zu ſorgen. Denn das Maß ſeiner Schuld iſt
rieſengroß!

Fürchterlich und vollſtändig iſt der Zuſammenbruch in Oeſter
reich, wo die Verantwortlichen und Schuldigen an der Kata
ſtrophe dieſes Landes ihn in geradezu plump-täppiſcher Weiſe
herbeigeführt haben.
treibt dieſes innerlich ſchon längſt zerrüttete und unhaltbar ge-
wordene, ſeltſame Staatengefüge ſeinen Zerfall und ſeiner
Auflöſung entgegen, und nichts Durchgreifendes iſt geſchehen,
um ſie rechtzeitig aufzuhalten. Erſt mußte alles in Trümmer
gehen, bevor man ſich zu dem einzig rettenden Schritte ent-
ſchloß. Heute kommt er zu ſpät. Die ſtürmiſchen Fluten haben
nun den brüchigen Damm geſprengt und es erſcheint ſehr frag-
lich, ob es gelingen wird, auch durch die geplante Bildung eines
öſterreichiſchen Staatenbundes noch einigermaßen Ordnung in
das wilde Chaos zu bringen. Denn durch die geradezu ver
blendete Staatspolitik der letzten Jahre hat man es fertig ge-
bracht, die einzelnen Staaten dem Ganzen derart zu ent
fremden, daß nun jeder einzelne Teil ſeine beſonderen Zwecke
und Jntereſſen verfolgt, und der notwendige innere Zuſammen
halt nur ſchwer wieder herzuſtellen ſein wird.

Die innere Neuordnung des öſterreichiſchen Nationalitäten-
ſtaates, zu der man ſich nun endlich unter dem Zwange elemen-
tarer Ereigniſſe und Verhältniſſe entſchloſſen hat, ſieht in der
Hauptſache die Konſtituierung von vier ſelbſtändigen Staaten
vor, und zwar eines deutſchöſterreichiſchen eines
tſchechiſchen, eines illyriſchen, der die ſlawiſchen
Teile der Steiermark, Jſtrien und Dalmatien umfaſſen ſoll, ſo-
wie eines ukrainiſchen Bundesſtaates auf dem Gebiet Oſt
galizien.

Die rumäniſche Frage und die Frage einer eventuellen Ver
einigung Bosniens und der Herzegowina mit Kroatien und
Slawonien bleiben vorläufig in der Schwebe, da dieſe Fragen
in ſehr weſentlichem Umfang die ungariſchen Jntereſſen
berühren. Ebenſo wird von einer Regelung der polniſchen
Frage im Rahmen eines künftigen Bundesſtaates abgeſehen,
da ſich die Krone damit abgefunden hat, das pol niſche Ge
biet Oeſterreichs von dem Beſitzſtande des
Hauſes Habsburg-Lothringen akzuſchreiben.

Die Konſtituierung der nationalen Verſammlungen denkt ſich
die Regierung nach dem veröffentlichten kaiſerlichen Manifeſte
in der Weiſe, daß ſich zunächſt die Vertretungen der einzelnen
Völker im öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſe als Konvente kon
ſtituieren.

So einfach ſich auf den erſten Blick die Sache darſtellt, ſo
werden doch bis zur Verwirklichung des „neuen Oeſterreichs“
noch gewaltige Schwierigkeiten zu überwinden ſein. Denn die
ineinander übergreifenden Jntereſſen der verſchiedenen Natio-
nen werden ſich auch bei der ſtaatlichen Neubildung als außer-
ordentlich groß erweiſen, und es dürfte noch zu manchem hef-
tigen Rivalitätsſtreite kommen. Beſonders die Tſchechen
und die Polen dürften weitgehende Anſprüche ſtellen, und ſo
ebenfalls die Ungarn,. Ungarn hat ſich ja bereits in aller
Form von Oeſterreich getrennt, und bleibt in Zukunft nur noch
durch eine, allerdings ſehr loſe, Perſonalunion mit ihm ver-
bunden. Dabei machen ſich aber in Ungarn ſtarke Strömungen
geltend, die auf eine vollſtändige Loslöſung von
Oeſterreich hindrängen; ſo vor allem die Karolhyi-
Partei.

Das alte Oeſterreich hat alſo ſchon heute aufgehört zu ſein,
und das neue, werdende, wird ein völlig verändertes Ausſehen
erhalten. Ob dies neue Oeſterreich als Bundesgenoſſe
für Deutſchland noch Wert und Bedeutung haben wird. das iſt
ſehr zweifelhaft; denn die Ententefreundlichkeit der Tſchechen
und Polen iſt ja ſchon längſt ein offenes Geheimnis. Soweit
ſich aus der Neugeſtaltung Oeſterreichs militäriſche und vpoli-
tiſche Gewinne ergeben, wird ſie ausſchließlich die Entente
buchen können. Das alte, durch Deutſchland vertretene
politiſche Syſtem hat auch hier eine Niederlage erlitten, in der
ſich zugleich das ganze Fiasko der geſamten deutſchen Kriegs
politik überhaupt außerordentlich grell widerſpiegelt!

Ein Manifeſt des öſterreichiſchen Kaiſers.
Wien, 17. Oktober. (W. T. B.) Eine Sonderausgabe der

Wiener Zeitung veröffentlicht folgendes Manifeſt Kaiſer Karls:

An meine getreuen öſterreichiſchen Völker!
Seitdem ich den Thron beſtiegen habe, iſt es mein unentwegtes

Beſtreben, allen meinen Völkern den erſehnten Frieden zu er
ringen ſowie den Völkern Oeſterreichs die Bahnen zu weiſen,

Seit Jahrzehnten, möchte man ſagen,

Hemmniſſe und Reibungen zur ſegensreichen Entfaltung
bringen und für ihre geiſtige und wirtſchaftliche Wohlfahrt er-
folgreich verwerten können.

Das furchtbare Ringen des Weltkrieges hat das Friedens
werk bisher gehemmt. Heldenmut und Treue vpferwilliges
Ertragen von Not und Entbehrungen haben in dieſer ſchweren
Zeit das Vaterland ruhmvoll verteidigt. Die harten Opfer des
Krieges müſſen uns den ehrenvollen Frieden ſichern, an deſſen
Schwelle wir heute mit Gottes Hilfe ſtehe

Nunmehr muß ohne Säumnis der
Neuaufbau des Vaterlandes

auf ſeinen natürlichen und daher zuverläſſigſten Grundlagen in
Angriff genommen werden. Die Wünſche der öſterreichiſchen
Völker ſind hierbei ſorgfältig miteinander in Einklang zu
bringen und der Erfüllung zuzuführen. Jch bin entſchloſſen,
dieſes Werk unter freier Mitwirkung meiner Völker im Geiſte
jener Grundſätze durchzuführen, die ſich die verbündeten
Monarchen in ihrem Friedensangebote zu eigen gemacht haben.
Oeſterreich ſoll dem Willen ſeiner Völker gemäß

zu einem Bundesſtagate
werden, in dem jeder Volksſtand auf ſeinem Siedlungsgebiete
ſein eigenes ſtaatliches Gemeinweſen bildet. Der Vereinigung
der polniſchen Gebiete Oeſterreichs mit dem unabhängigen pol-
niſchen Staate wird hierdurch in keiner Weiſe vorgegriffen. Die
Stadt Trieſt ſamt ihrem Gebiete erhält den Wünſchen ihrer
Bevölkerung entſprechend eine Sonderſtellung.

Dieſe Neugeſtaltung, durch die die Jntegrität der Länder
der Ungariſchen Heiligen Krone in keiner Weiſe berührt wird,
ſoll jedem nationalen Einzelſtgaate ſeine Selb-
ſtändigkeit gewährleiſten. Sie wird aber auch gemein
ſame Jntereſſen wirkſam ſchützen und überall dort zur Geltung
bringen, wo die Gemeinſamkeit ein Lebensbedürfnis der ein
zelnen Staatsweſen iſt. Jnsbeſondere wird die Vereinigung
aller Kräfte geboten ſein, um die großen Aufgaben, die ſich aus
den Rückwirkungen des Krieges ergeben, nach Recht und Billig-
keit erfolgreich zu löſen.

Bis dieſe Umgeſtaltung auf geſetzlichem Wege vollendet iſt,
bleiben die beſtehenden Einrichtungen zur Wahrung der allge-
meinen Jntereſſen unverändert aufrecht. Meine Regierung
iſt beauftragt, zum Neuaufbau Oeſterreichs ohne Verzug alle
Arbeiten vorzubereiten. An die Völker, auf deren Selbſtbeſtim-
mung das nene Reich ſich gründen wird, ergeht mein Ruf, an
dem großen Werke durch Nationalräte mitzuwirken, die ge-
bildet ans den Reichsratsabgeordneten jeder Nation die
Intereſſen der Völker zueinander ſowie im Verkehr mit meiner
Regierung zur Geltung bringen ſollen.

So möge unſer Vaterland, gefeſtigt durch die Eintracht der
Nationen, die es umſchließt, als

Bund freier Völker
aus den Stürmen des Krieges hervorgehen. Der Segen des
Allmächtigen ſei über unſerer Arbeit, damit das große Friedens-
werk, das wir errichten, das Glück aller meiner Völker bedeutet.

Wien, am 186. Oktober 1918.
Karl m. p.

Huſſarek m. p.
Gleichzeitig wendet ſich Kaiſer Karl folgendermaßen an

Armee und Flotte:
Den Wünſchen aller Völker Oeſterreichs entſprechend, erfolgt

ihr Zuſammenſchluß in nationale Stagaten, vereint in einem
Bundesſtaate. Wenn hierdurch einerſeits Hemmungen be-
ſeitigt werden, die im Zuſammenleben der Völker beſtanden
haben, ſo ſoll andererſeits re Schaffen zum Wohle des
eigenen Volkes und des Vaterlandes künftighin ungehemmt
freie Bahn offen ſein.

Jn dieſem bedeutungsvollen Augenblicke wende ich mich an
Armee und Flotte. Jn Euren Reihen hat die Treue und Einig-
keit alle Nationen untereinander und mit mir ſtets unlösbar
verbunden.

Unerſchütterlich iſt mein Vertrauen, daß der ſeit altersher
und auch jetzt voll bewährte Geiſt der Treue und Eintracht un
verrückbar fortbeſtehen wird. Jhn wollen wir bewahren. Er
werde Oeſterreichs neuen Staaten das koſtbarſte Erbe, ihnen
und mir zu Luſt und Frommen. Das walte Gott!

Schönbrunn, am 17. Oktober 1918.

Die Nationalitäten konſtituieren ſich.
Wien, 17. Oktober. (W. T. B.) Der Sozialdemokratiſchen

Korreſpondenz zufolge beſchloſſen die Vertreter aller
deutſchen Parteien im Abgeordnetenhaus am Montag
nachmittag eine Vollver ſammlung aller deutſchen
Abgeordneten abzuhalten, zu der alle deutſchen Reichstags-
r W ſofort telegraphiſch einberufen ſind. Zur Feſtſtellung der Tagesordnung dieſer Verſammlung findet am
Sonnabend eine Beſprechung ſtatt.

Wien, 17. Oktober. (W. T. B.) Wie die Abendblätter
melden, haben ſich die rumäniſchen Abgeordneten des öſter
reichiſchen Abgeordnetenhauſes heute vormittag als rumä-
niſche r deren dort Ruee ére konſtituiert und
den Abgeordneten Hofrat Ritter Greſſel zum Obmann ge

Karl m. p.

wählt.
Budapeſt, 17. Oktober. (W. T. B.) Miniſterpräſident Dr.

Wekerle ſagte in ſeiner Rede noch folgendes: Nachdem wir uns
auf die Baſis der Perſonalunion geſtellt haben, hören
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om re ng ver es müſſendieſe Geſetze aufrechterhalten werden.
Dieſe Geſetze beziehen ſich auf das Thronrecht der Dynaſtie

Habsburg und die gegenſeitige Verteidigungspflicht der unter
m Szepter vereinigten Länder.)

Der franzöſiſche Sozialistenkongreß.
Wechſel in der Parteileitung.

Die Verhandlungen auf dem Parteitag der franzöſiſchen So
zialiſten haben zu dem Ergebnis geführt, daß die Leitung
der Partei von den Kriegsſozialiſten an die Gruppe
Longuet überging. Der Parteivorſtand, der große Verwal-
tungsausſchuß, beſteht jetzt aus 10 Regierungsſogzialiſten, 12
Portretern der Gruppe Longuet und 2 Kientalern. Die Leitung
des Parleiorgans, der Humanité, wurde Cachin über-
tragen: Renaudel war vorher ſchon zurückgetreten. Cachin iſt
einer von jenen franzöſiſchen Sogzialiſten, die eine Studienreiſe
nach dem revolutionären Rußland unternommen hatten und
deſſen Bericht in Frankreich einen überaus ſtarken Eindruck
machte.

Der Sieg der Gruppe Longuet zeigte ſich beſonders in der
Annahme der Tagesordnung zur Friedensfrage. Nach den Mit-
teilungen der franzöſiſchen bürgerlichen Preſſe iſt ſie darauf zu-
geſchnitten, den franzöſiſchen Sozialismus zu den Grundſätzen
des Klaſſenkampfes und des Jnternationalismus zurückzu-
ſühren, die in den erſten Kriegsjahren durch die eigenen natio-
nalen Rückſichten erſchüttert worden ſeien. Der gegenwärtige
Weltkonflikt, den die Partei vorausgeſehen habe, kann, ſo heißt
es in der Erklärung, in den Augen der Sozialiſten nur die
Ueberzeugung beſtätigen, daß der Untergang der kapitaliſtiſchen
Geſellſchaft eine Naturnotwendegkeit geworden iſt, und daß
dieſe durch ein Regiwe erſeht werden wuß, in dem der Wider-
ſtreit der Klaſſen, aus dem der Widerſtreit der Völker hervor-
geht, keinen Platz mehr hat. Die Tagesordnung bekennt ſich zur
Notwendigkeit der Verteidigung des Volkes und der Republik,
erwartet aber vom Proletariat, daß es jetzt gemeinſam mit der
bürgerlichen Reaktion den Jmperialismus ablehnt.
Die Erklärung verurteilt die Politik Clemenceaus aufs ſchärfſte
und fordert die Arbeiter auf, ihre Anſtrengungen zu verviel-
fältigen, um die Regierung zum Frieden der Völker zu zwingen.

Ein dauernder Friede könne aber nur auf den internationalen
Sozialismus gegründet werden. Die ſozialiſtiſche Partei Frank-
reichs ſei in Uebereinſtimmung mit den franzöſiſchen Gewerk-
ſchaften bereit zur ſofortigen Zuſammenarbeit mit den Ar-
beiterorganiſationen aller übrigen Länder. Schärfſter Wider-
ſpruch wird erhoben gegen die Politik der Entente in Rußland,
die nur zu ſehr an die Bekämpfung der franzöſiſchen Revolution
durch die heilige Allianz erinnere. Den Gedanken eines Völker-
bundes begrüßt die Erklärung als ein Mittel, die beſonderen
Forderungen der Völker zur Geltung zu bringen. Aber Schieds-
gericht und Völkerrecht können nicht das letzte Kriegsziel des
Sozialismus ſein, da der Weltfriede nur dann geſichert werden
könne, wenn der kavitaliſtiſche Kampf um die Eroberung des
Weltmarktes verſchwinde.

Jn der Kundgebung an Wilſon, die der Parteitag
am erſten Sitzungstage beſchloſſen hat, heißt es nach einer Ueber
tragung der Heilmannſchen Korreſpondenz: „Wenn die Partei
auch die notwendigen diplomatiſchen und militäriſchen Siche-
rungen verlangt, ſo iſt ſie doch der Anſicht, daß die verbünde-
ten Regierungen die Pflicht haben, eine Beſprechungeines
ſolchen Angebotes, das tatſächlich eine ernſte Eröffnung
der Unterhandlungen bedeutet, nicht mit Verachtung zurückzu-
weiſen. Die Partei beglückwünſcht es, daß es der Präſident
Wilſon iſt, an den das Angebot gerichtet wurde. Sie betrachtet
es jetzt ſchon als einen Sieg der Demokratien: zuerſt war
OeſterreichUngarn gezwungen, die vierzehn Punkte
vom Jannar 1918 als Grundlage der Verhandlungen anzu
nehmen; noch mehr: der deutſche Reichskanzler hat
endlich anerkannt, daß Elſaß-Lothringen eine Frage
des Völkerrechts iſt, obwohl er nur von einem allgemeinen Ein-
verſtändnis über die Autonomie dieſer Provinzen ſpricht; und

Eindem er ſeine neue Regierung als eine aus dem Volke hervor
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Sechsundzwanzigftes Kapitel.

Eine Bitte.
Als das junge Ehepaar von ſeiner Reiſe zurückkehrte, war der

erſte, der mit ſeinen Glückwünſchen ſich einſtellte, Sidney Car-
ton. Sie waren noch nicht viele Stunden zu Hauſe, als er er
'ſchien. Weder in ſeinen Lebensgewohnheiten, noch in ſeinem
Ausſehen, no chin ſeinen Manieren hatte er ſich gebeſſert; aber
er hatte ein gewiſſes Ausſehen rauher Treue, welches Charles
Darnan noch nicht an ihm beobachtet hatte. Er benutzte eine Ge
legenheit, um Darnany beiſeite in ein Fenſter zu nehmen und
mit ihm zu reden, wo es niemand hörte.

„Mr. Darnay,“ ſagte Carton, „ich wünſchte,
Freunde.“

„Wir ſind ſchon Freunde, hoffe ich.“
„Sie ſind gütig genug, dies als bloße Redeformel zu ſagen;ciber ich meine keine Redeform. Jn der Tat aber, wenn ich Pye

ich wünſchte, wir wären Freunde, ſo meine ich eigentlich auch
das nicht ſo ganz.“

Charles Darnay, wie das nur natürlich war, fragte ihn in
aller Freundlichkeit, wie er das meine?

„Wahrhaftig,“ ſagte Carton mit einem Lächeln, „ich finde
viel leichter, das ſelbſt zu begreifen, als es Jhnen begreiflich zu
machen. Aber ich will ez verſuchen. Sie erinnern ſich an eine
gewiſſe famoſe Gelegenheit, wo ich betrunkener war, als ge
wöhnlich.“

„Jch erinnere mich an eine gewiſſe famoſe Gelegenheit, wo
Sie mich zwangen, zu geſtehen, daß ſie getrunken hatten.“

„Jch erinnere mich auch daran. Der Fluch dieſer Gelegen
heit liegt ſchwer auf mir, denn ich denke noch immer daran zu
rück. Jch hoffe, es wird mir eines Tags, wenn alle Tage für
mich zu Ende ſind, angerechnet werden! Werden Sie nicht
unruhig; ich will keine Predigt halten.“

„Jch werde gar nicht unruhig. Es kann mich durchaus nicht
beunruhigen, wenn Sie etwas ernſt auffaſſen.“

„Ach!“ ſagte Carton mit einer gleichgültigen Bewegung der
and, als ob er dies wegſtreifte. „Bei der fraglichen Gelegen-n (eine von einer langen Reihe wie Sie wiſſen) war ich

unerträglich mit einem Geſchwätz von: Sie gern haben und nicht
gern haben. Jch wünſchte, Sie könnten es vergeſſen.“

„Jch habe es längſt vergeſſen.“
„Wieder eine bloße Redeforni! Aber, Mr. Darnay, mir fällt

das Vergeſſen nicht ſo leicht, wie Sie es bei ſich darſtellen wollen.
Jch habe es keineswegs vergeſſen und eine meine Worte leicht
r Antwort trägt nichts dazu bei, es mich vergeſſen

wmachen.“e „Wenn Sie meine Antwort für leichthin gegeben halten, ſo
bitte ich um Verzeihung,“ ſagte Darnay. Ich wollte nur von
einer Kleinigkeit abkommen, die Jhnen zu meiner Verwunderung

wir wären

f gegangene und in Uebereinſtimmung mit ihm handelnde be
zeichnete hat er anerkannt, daß zur Herſtellung eines dauer
haften Friedens die verſchiedenen Staaten ſich gegenſeitige
Sicherungen geben müſſen. Es iſt alſo wichtig, daß dieſe erſte
Anſtrengung zugunſten einer demokratiſchen
Löſung vollendet wird. Die ſozialiſtiſche Partei iſt ent
ſchloſſen, eine tatkräftige Aktion in dieſem Sinne zu verlangen.
Am 27. September hat Präſident Wilſon anerkannt, daß die
Arbeiter ſtets vondihren Regierungen verlangt haben, daß ſie
rückhaltlos ihre Kriegsziele und Friedensbedingungen kund
geben. Die ſozialiſtiſche Partei erinnert daran, daß ſie ſtets
im Sinne Wilfons gehandelt und daß auch die Londoner inter
alliierte Ar beiterkonferenz die 14 Punkte Wilſons angenommen
hat. Die Partei ſchließt ſich deshalb jeder Aktion an, die Wil
ſon unternehmen mag, um die kämpfenden Maſſen zu be
friedigen.“

Wie die Humanité mitteilt, haben die franzöſiſchen
Kammerſozialiſten einen gemeinſamen Schritt den
Clemenceau unternommen, um ihren Standpunkt zur Fort
ſetzung der Friedensverhandlungen darzulegen.

Eine Kundgebung des franzöſiſchen
Senats.

Gegen angebliche deutſche Kriegsgreuel.
Paris, 15. Oktober. (Meldung der Agence Havas.)

Senator Couyba erſuchte den Senat im Namen des Aus-
ſchuſſes für auswärtige Angelegenheiten. den Entwurf
einer Entſchließung über die vom Feinde be-
gangenen Greueltaten anzunehmen. Conyba ſetzte
auseinander, daß die Vernichtungswut des Feindes ſeit Auguſt
1918 noch ſchlimmer geworden ſei, wie vorher.

Er ſagte: Ohne irgendeine militäriſche Notwendigkeit hat
der Feind die Kirchen, Gehöfte, Dörfer und Städte verbrannt
und hinter ſich

eine Trümmerwildnis
gelaſſen, nachdem er alles geraubt hat, was zu rauben war.
Der Feind hat einzig und allein zerſtört um zu zerſtören. Aus
Gefangenenausſagen und beſchlagnahmten Schrifiſtücken geht
hervor, daß dieſe Zerſtörungen von der deutſchen Heeresleitung
ins Werk geſetzt wurden. Der Befehl trägt die Adreſſe von Py,
xte deutſche Jnfanteriebrigade und ordnet an, daß künftig die
angegebenen Zerſtörungen planmäßiger und weniger haſtig
ausgeführt werden ſollen. Er weiſt ferner darauf hin, daß alle
Truppen die Pflicht haben, ihr Möglichſtes zur Ausführung
dieſes Auftrages zu tun und daß ebenfalls überall die Brunnen
vergiftet werden ſollen.

Couyba führte noch ſehr viel andere ähnliche Schriftſtücke an,
die aufgefunden worden waren, und forderte zum Schluß die
Annahme folgendes Antrages: Der Senat bekräftigt ſeine
früheren Entſchließungen und iſt entſchloſſen, den durch die

glänzenden Siege der alliierten Heere befreiten Bevölkerungen
die Wiedergutmachung

der durch den Feind verübten Schäden. Verwüſtungen und
Völkerrechtsverletzungen zuzuſichern, und billigt den Entſchluß
der Regierung, dem Feinde die nötigen Warnungen und
Schadenerſatzforderungen entgegenzuſetzen. Er fordert die
Regierung auf, ſich zu dieſem Zweck weiter mit den verbündeten
Regierungen ins Einverſtändnis zu ſetzen und die Unter-
ſuchungen fortzuſetzen, um zu einer Aburteilung der für dieſe
Miſſetaten Verantwortlichen zu gelangen, da die Gerechtigkeit
die erſte Friedensbedingung ſein muß. (Einſtimmiger und
anhaltender Beifall.)

Miniſter des Aeußern Pichon antwortete: Die Regierung
beeilt ſich dem Entwurf der Jhnen ſoeben vorgelegten Ent-
ſchließung zuzuſtimmen. Sie ſtimmt ihr um ſo bereitwilliger
zu, als die Kundgebung des Senates dem Vorgehen neue Kraft
verleihen wird, das in Uebereinſtimmung mit den Bundes-
genoſſen allen von den Ereigniſſen gutgeheißenen Anſprüchen
zum Siege verhelfen ſoll. (Sehr gut.) Die Regierung hat
nicht die an ſie gerichtete Aufforderung abgewartet, um
Deutſchland wiſſen zu laſſen, daß es die volle Verantwortung
für die jetzt und fürderhin auf unſerem Gebiete begangenen
Verbrechen trüge, deren Schmach in den Augen der geſamten
ziviliſierten Welt ein Gegenſtand des Abſcheues iſt. (Beifall.)
Wir haben ihm in einer feierlichen Warnung geſagt, daß es
nicht der

unerbittlichen Sühne
entgehen werde. Dieſe Warnung wiederhole ich heute von der

zu ſchwer auf der Seele liegt. Jch erkläre Jhnen auf das Wort
eines Gentlemen, daß ich die Sache längſt vergeſſen habe. Guter
Gott! was war dabei zu vergeſſen? Hatte ich in dem großen
Dienſte, den Sie mir an jenem Tage leiſteten, nicht Wichtigeres
zu behalten

„Was den großen Dienſt betrifft,“ ſagte Carton, „ſo fühle ich
mich verpflichtet. Jhnen zu geſtehen, wenn Sie in dieſer Weiſe
davon reden, daß es ein bloßer Advokaten-Effekt war. Jch weiß
nicht, daß ich mich bekümmerte, was aus Jhnen würde, wenn
ich Jhnen dieſen Dienſt leiſtete. Merken Sie wohl! Jch ſage:
Als ich ihn leiſtete; ich ſpreche von der Vergangenheit.“

„Sie ſtellen die Verpflichtung als ſehr leicht dar; aber ich
will nicht über Jhre Antwort böſe ſein.“

„Die reine Wahrheit, Mr. Darnay, glauben Sie mirl Doch
ich bin von meinem Zivecke abgekommen; ich ſagte: ich wünſchte,
wir möchten Freunde ſein; nun kennen Sie mich: Sie wiſſen,
daß ich aller höheren und beſſeren Beſtrebungen unfähig bin.
Wenn Sie es bezweifeln, ſo fragen Sie Stryver und er wird es
Jhnen ſagen.“

„Jch ziehe vor, mir meine eigene Meinung zu bilden, ohne
ihn zu Hilfe zu nehmen.“

„Gut! Jedenfalls wiſſen Sie, daß ich ein liederlicher Menſch
bin, der nie zu etwas Gutem nütze geweſen iſt und ſein wird.“

„Jch weiß nicht, was Sie ſein werden.“
„Aber ich r und Sie müſſen mein Wort dafür nehmen.

Gut: Wenn es Jhnen nichts ausmacht, einen ſo nutzloſen Kerl
und einen Kerl von ſo zweideutigem Rufe gelegentlich hier ab
und zugehen zu ſehen, ſo bitte ich, mir zu erlauben, daß ich als
privilegierte Perſon hier kommen und gehen darf; daß man
mich als ein nutzloſes (und ich würde hinzuſetzen, wenn ich nicht
eine Aehnlichkeit zwiſchen mir und Jhnen entdeckt hätte: als
ein nicht zur Zierde gereichendes) Stück Möbel betrachte, das
alter Dienſte wegen geduldet und nicht weiter beachtet wird.
Jch glaube nicht, daß ich die Erlaubnis mißbrauchen werde. Jch
wette Hundert gegen Eins, daß ich ſie ſchwerlich viermal des
Jahres benutze. Aber ich geſtehe, es würde mir eine Befriedi-
gung ſein zu wiſſen, daß ich ſie hätte.

„Wollen Sie's verſuchen?“
„Das heißt mit andern Worten: daß Sie mich ganz ſo be

trachten wollen, wie ich's wünſche. Jch danke Jhnen, ay.
Jch darf mir dieſe Freiheit mit Jhrem Namen erlauben?“

„Jch ſollte meinen, Carton.“
Sie ſchüttelten ſich darauf die Hand und Sidney wendete s

weg. Eine Minute ſpäter war er allem äußeren Anſchein na
ſo ſehr ein bloßes Nebenſtück wie je. Als er fort war und im
Verlauf eines mit Miß Proß, dem Doktor und Mr. Lorry zuge
brachten Abends erwähnte Charles Darnahy dieſe Unterredung
in allgemeinen Andeutungen und ſprach von Sidney Carton als
ein Rätſel der Sorgloſigkeit und Unbekümmertheit um die Zu
kunft. Er ſprach nicht von ihm in bitteren oder tadelnden
Ausdrücken, ſondern wie jemand, der ihn ſah, wie er ſich zeigte.

Er hatte keine Ahnung, daß ſeine hübſche junge Gattin ſich
darüber Gedanken machen würde; aber als er ſpäter in ihr
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Tribüne des Senates herab. (Eneuter VBeifall.) Dieſe Ver
warnung iſt übrigens in einer entſcheidenden Faſſung vom

Wilſon ſoeben in bewunderungswürdigen
niwort auf die ihm aus Berlin g gangenen Waffenſtib-

ſtandsvorſchläge gegeben worben. (Anhaltendes Bravo.)
Pichon fuhr fort: Der erhabene Präſident der Vereinigten

Staaten. deſſen Entſchließungen wir immer volles Ver-
trauen gehabt haben, hat mitgeteilt, daß er ebenſo wie wir

Waffenſtillſtandsverhandlungen
mit einem Staate ablehne, deſſen Heere ſich weiterhin durch
Verzweiflungstaten, Verwüſtungen und eine Wildheit ent
ehren, die eine

Verletzung der Grundgeſetze der menſchlichen Geſellſchaft
bedeuten. (Erneuter Beifall.) Es iſt der erſte Schritt dazu,
die Urheber der Verbrechen zur Verantwortung zu ziehen, durch
die Frankreich ſo grauſam gelitten hat, aber deren her
naht. Nicht ungeſtraft ſollen unſere unglücklichen Mitbürger
in den befetzten Gebieten, denen ich den Gruß des Vaterlandes
entbiete, das ſich ihnen verpflichtet fühlt und entſchloſſen iſt,
ihre Prüfungen zu rächen (Beifall), nicht ungeſtraft ſollen ſie
gemartert werden. ſollen ihre Beſitztümer zerſtört, ihre Städte
und Dörfer verwüſtet, Denkmäler und Kirchen in Staub ver-
wandelt, Bäume niedergelegt, Felder geplündert werden, ſie
ſelber aus ihren Wohnungen geriſſen und als Geiſeln fortge-
ſchleppt werden, ohne Rückſicht auf die ſchriftlichen Verpflich-
tungen, die von den Henkersknechten ſelbſt eingegangen waren.
Es wird für alle dieſe abſchenlichen Taten andere Sanklionen
geben, als die ſittliche Verurteilung, die ſchon durch das Ge-
wiſſen d rkerdchen iſt. Es wird darüber materiell Recht ge-
ſprochen werden. (Allſeitige Zuſtimmung.) Wir werden es
nicht zugeben, daß die Verantwortlichkeiten ſchamlos beiſeite
erückt werden, wie diejenigen es möchten, die in der blinden
Zzut der Niederlage nicht die Traqweite ihrer Handlungen

hberechnen und beim Zurückweichen vor dem ſiegreichen und be-
reienden Vormarſch unſere Heere ihre Greuel verdoppeln.

Wir werden mit unſeren Verbündeten darüber wachen, daß
s Werk der Gerechtigkeit ſich bis zum Ende erfülle, auf daß

für immer von der Welt, die auf Gerechtigkeit beruht, die
Möglichkeit der Wiederkehr ſolcher Scheußlichkeiten verſchwinde.
(Einſtimmiger Beifall.)
Der Antrag Couyba wurde angenommen und

der Senat beſchloß einſtimmig den ſofortigen
Anſchlag der Erklärungen. (W. T. B.)

Politiſche Aeberſicht.
Zuſatzrenten auf dem Papier.

Die Abgeordneten Davidſohn und Stücklen (Soz.)
haben an den Reichskanzler folgende Anfrage gerichtet:

Gemäß der Verfügung des Königl preußiſchen Kriegs
miniſters vom 22. Juli 1918 ſind den Kriegsbeſchädigten vom
1. Juli 1918 an Zuſatzrenten zu gewähren. Jm Kreiſe Bomſt
und in anderen Kreiſen ſind dieſe Zuſatzrenten nicht

ezahlt worden. Anfragen der bezugsberechtigten
riegsbeſchädigten blieben un beantwortet.
Jſt dem Herrn Reichskanzler dieſe Nichtbeachtung einer be

hördlichen Verfügung bekannt? Was gedenkt der Herr Reichs
kanzler zu tun, um der Verfügung Geltung zu verſchaffen?

Auch der Reichsbund der Kriegsbeſchädigten und ehemaligen
Kriegsteilnehmer führt in einer Eingabe an das Kriegsmini-
ſterium darüber Beſchwerde, daß die Teuerungszuſchläge der
Schwerbeſchädigten vielfach noch nicht zur Auszahlung
gelangen. Woran liegt das?

Jm neuen Deutſchland.
Die Leipz. Volkszeitung ſchreibt „Unter der neuen, angeblich

demokratiſchen Regierung wird der Belagerungszuſtand
ebenſo gehandhabt wie unter den vorhergehenden. Gleich zwei
Organe unſerer Partei, das Volksblatt für Halle und
der Vollsbote in Zeitz, ſind (auf drei Tage) verboten worden.

Unſer Genoſſe H. Brandler in Chemnitz hat die Auf-
forderung erhalten, binnen drei Tagen Deutſchland zu ver
laſſen und ſich nach Oeſterreich, ſeinem Heimatſtaat, zu verfügen.
Alſo ausgewieſen, weil ſeine Agitation für unſere Ziele ſich
auch mit dem „neuen Kurs“ nicht verträgt.

Das iſt alſo die Preſſefreiheit und die politiſche Freiheit im
neuen Deutſchland!l“ a

Die Oberfränkiſche Volkszeitung berichtet, daß eine öffentliche
Verſammlung in Hof, in der der Reichstagsabgeordnete
Simon über Reichstag und Frieden reden ſollte, verboten
wurde. Auf Beſchwerde erklärte das bayeriſche Kriegsminiſte
rium, daß das Verbot aus grundſätzlichen Erwägungen im

Zimmer zu ihr kam, wartete ſie auf ihn mit dem alten hübſchen
innenden Ausdruck auf der Stirn.
„Wir machen uns heute abend Gedanken ſagte Dar-

nay, indem er ſeinen Arm um ſie legte.
„Ja, liebſter Charles,“ gab ſie ihm zur Antwort, indem ſie

ihn fragend und aufmerkſam anſah; „wir ſind ziemlich nach
denklich heute abend, denn wir haben etwas auf dem Herzen.

„Was iſt es, liebe Luciel
„Willſt du mir verſprechen, mich nicht mit einer Frage zu be

drängen, wenn ich dich bitte, ſie nicht zu ſtellen
„Ob ich es nicht verſprechen will? Was würde ich nicht

meiner Lucie verſprechen
Ja, wahrhaftigl was hätte er ihr verſagen können, wie er

ihr mit der einen Hand das goldene Haar von der Wange zu
rückſtrich und die andere auf das e legte, das für ihn ſchlug!

„Jch glaube, Charles, der erme V
Rückſicht und Achtung, als ſich in den Worten, die du heute von
ihm brauchteſt, ausſprach.“

„Wahrhaftig, mein Herz? Wie ſo?
Das iſt eben das, was du mich nicht fragen ſollſt. Aber ich

glaube, ich weiß, er verdient es.“
„Wenn du es weißt, ſo genügt es. Was verlangſt du von

mir, mein Leben?“ t„Jch wollte dich bitten, Liebſter, immer ſehr entgegenkommend
gegen ihn zu ſein und ſehr nachſichtig mit ſeinen Fehlern, wenn
er nicht dabei iſt. Jch wollte dich bitten zu glauben, daß er ein
Herz hat, das er ſelten, ſehr ſelten zeigt und daß tiefe Wunden
darin ſind. Geliebter, ich habe es bluten ſehen.

„Es ſchmerzt mich tief,“ ſagte Charles ganz erſtaunt, „daß
ich ihm irgendwie unrecht getan habe. Jch habe dies nie von
ihm gedacht.“

„Lieber Mann, es iſt ſo. Jch fürchte, er iſt nicht anders zu
machen; es iſt kaum zu hoffen, daß in ſeinem Charakter oder
in ſeinen Vermögensverhältniſſen noch etwas zu beſſern iſt.
Aber ich bin überzeugt, daß er des Guten und ſelbſt des Edeln
und Großherzigen fähig iſt.“

Sie ſah in der Reinheit ihres Glaubens an dieſen verlornen
Menſchen ſo ſchön aus, daß ihr Gatte ſie jetzt ſtundenlang hätte
anblicken können.

„Und ach! mein Herz,“ bat ſie, indem ſie ihn feſter umſchlangdas Köpfchen an ſeine Kruſt legte und zu ihm emporblickte, „ver

giß nicht, wie ſtark wir in unſerem Glück und wie ſchwach er iſt
in ſeinem ElendDie Bitte drang ihm ins Herz.

„Jch werde es nie vergeſſen, liebes Herzl Jch werde es nie
vergeſſen, ſo lange ich lebe.“

Er beugte ſich zu ihr hernieder, küßte den roſigen Mund und
ſchloß ſie feſt in ſeine Arme. Wenn ein einſamer Wanderer
durch die dunkeln Straßen jetzt ihr unſchuldiges Bekenntnis
hätte hören und die Mitleidstränen hätte ſehen können, welche
ihr Gemahl von den ſanften blauen Augen wegküßte, die ihn ſo
liebevoll anſahen, ſo hätte nicht zum erſtenmal ſein Mund die
Worte geſprochen: „Gott ſegne ſie ihres holdſeligen Mitleids

willen!“ (Fortſetzung folgt.)

r. Carton verdient mehr.
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Auf Firma und

t a. M. durfte Simon über dasſelbe Thema in öffentlicher
rſammlung reden, in ſeinem eigenen Wahlkreiſe und vor

Zeitpunkt aufrecht erhalten bleibe. Jn Frank

e

ſeinen Wählern darf er dieſelbe Rede nicht halten!

Um die ruſſiſchen Randſtaaten.
Berlin, 16. Oktober. (W. T. B.) Jn einem Funkſpruch

vom 13. Oktober proteſtiert Rußland gegen die Abſicht,
die Randſtaaten „unabhängig“ zu machen, da das nur eine Er
ſetzung der Deutſchen durch die Engländer oder Amerikaner be
deute. Die Nachricht beſtätigt die in einem Artikel der Riga
latweeſchu abiſe vom 17. 10. geäußerte Anſicht, daß ſowohl
Deutſchland wie auch Rußland jetzt und in Zukunft nicht zulaſſen
können, daß ſich an der wichtigen Oſtſeeküſte irgendwelche
anderen Staatengebilde zwiſchen ſie drängen. Hier brauchen
Rußland und Deutſchland eine gemeinſame Grenze.
Anderenfalls würde trotz Völkerbundideen und internationalen
Garantien das viel zitierte Wort vom „neuen Balkan“ zur
Wirklichkeit werden. Die baltiſchen Länder würden auf Jahr-
zehnte hinaus nicht zur Ruhe kommen.

Aus der Provinz.
Merſeburg. Stadtverordneten -Erſatz wahlen

finden, wie der Magiſtrat z am Montag, den 28. Ok-
tober ſtatt. Jn der erſten Wahlabteilung für den verſtorbenen
Stadtv. Graul ſen. und die zu Stadträten gewählten Stadtv,
Dobkowitz und Dietrich, in der zweiten Wahlabteilung für den

verſtorbenen Stadtv. Werneke und den zum Stadtrat gewählten
Stadtv. Teichmann.

Zwiebelverkauf. Der Magiſtrat ſtellt für ſämtliche
Lebensmittelgeſchäfte hieſiger Stadt einen größeren Poſten
Zwiebeln in der LebensmittelVerteilungsſtelle, Große Ritter
ſtraße 5, zum Verkauf. Die Abgabe an die Einwohnerſchaft er
folgt bis zu 3 Pfund für den Kopf gegen Vorlegung des Lebens-
miitelheftes zum Preiſe von 30 Pf. für das Pfund. Die Ver-
kaufsſteſlen haben bei Abgabe die Nr. 7 auf der dritten Seite
des Umſchlags des Lebensmittelheftes mit Tinte oder Tinten-
ſtift zu durchkreugzen.

Ein Junge vermißt. Verſchwunden iſt ſeit Diens
tag früh der Schulknabe Fritz Mertner, Sohn des Arbeiters
Franz Meriner, Große Sixtiſtraße 3, hier wohnhaft. Er war

ekleidet mit grünem Jackett und Mancheſterhoſe. Wer über
den Verbleib des Jungen Auskunft geben kann, wird gebeten, die
Eltern ſofort zu benachrichtigen.

Querfurt. Das alte Leid. Der Landrat macht bekannt:
Jnfolge geringer Ablieferung von Brotgetreide an den Kom-
munaglverband entſtehen in der Verſorgung der Verſorgungs-
berechtigten mit Brot und Mehl Schwierigkeiten. Die Beſtände
des Kommnnalverbandes werden in aller Kürze aufgebraucht.
Jch bitte daher die Herren Landwirte dringend, umgehend die
vorhandenen ausgedroſchenen Brotgetreidevorräte an den Kom-
munalverband abzuliefern und in erſter Linie in aller Kürze
Brotgtereide auszudreſchen.

Eisleben. Die Milchverkaufsſtelle 7, bisher
Breiter Weg 66, wird ab 28. Oktober der Frau Eigendorff,
Stahlshüttenhof 11, übertragen. Diejenigen Bezugserechtigten
aus der Verkaufsſtelle 7, welche ſich nach Verkaufsſtelle 6
Breiter Weg Aden ummelden wollen, werden erſucht, dieſes
Freitag, den 18. Oktober, bei unſerer Milchverkaufsſtelle San-
gerhäuſer Straße 268, unter Vorlegung des Lebensmittelſcheins
und der Milchkarte zu bewirken,

Hettftedt. Petroleumausgabe. Für den Monat Ok-
tober wird für die nicht an die elektriſche Lichtanlage ange
ſchloſſenen, in die Kundenliſten eingetragenen Haushaltungen

Liter, für Einzelperſonen mit ſelbſtändigem Haushalt
14 Liter Petroleum ausgegeben.

Die Abgabe der Krankenbutter geſchieht Frei-
tag nachmitag von 2 bis 4 Uhr im Stadtlager. Die Abgabe der
Sonderzulagen nur für die Kinder findet Freitag in den be
kannten Ausgabeſtellen ſtatt. Das Krankenmehl iſt bei Herr
mann, Freimarkt, eingetroffen.
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Näheres durch Flugblatt am Sonntag vormittag.

37 Die Ortsverwaltung.

Sonntag, 20. Oktober, nachm. “.4 Ahr
im „Gewerkſchaftshaus“, Harz 42/44:

Sangerhauſen. Braunſtiftung für Kriegsbe-
ſchädigte. Jn geſchloſſener Sitzung nahm die Stadtverord-
neten- Verſammlung unter dem Ausdruck des Dankes von einer
Stiftung Kenntnis, welche die Gebrüder Braun der Stadt zu-

ewendet haben. Das Vermächtnis beſteht aus 5000 Mark und
ührt zum Andenken an die am 236. April 1916 verſtorbene
Mutter der Stifter den Namen: Frau Jda Braun-Stiftung.
Die Zinserträge ſollen Kriegsbeſchädigten hieſiger Stadt zu-
gute kommen.

Vergrößerung des Reſervelazaretts, Da
zukünftig mit einer größeren Ueberweiſung von Verwundeten
zu rechnen iſt, ſoll das hieſige Reſervelazarett vergrößert wer-
den. Wie mitgeteilt wird, beſteht die Abſicht, die Turnhalle
d Turnvereins in der Grauengaſſe zum Lazarett einzu-
richten.

Bitterfeld. Prügelnde Meiſter. Man ſchreibt uns:
Auf der Kraftanlage Werk I an der Drahtſeilbahn, der Meiſter
Sch. denkt, er kann ſeine Leute mit Ausdrücken, wie faule Lum-
pen und Ohrfeigen zur Arbeit treiben. Jch war Augenzeuge,
wie er Mittwoch, den 9. d. M., dem Arbeiter Str. eine Ohrfeige
verabfolgte, daß dieſer ſich den Kopf hielt und fortlief. Die
Werksleitung ſollte dem Meiſter dieſe unerhörte Art der Be-
Kelwr von Arbeitern ſchleunigſt abgewöhnen. Beim

eſſelmeiſter D. ſetzt es auch gleich Schläge, ſieht er etwas Un-
ehöriges von ſeinen Leuten. Die „Faulheit“ ſoll immer ſchuld
ein, wenn ſich die Herren Meiſter an einem Arbeiter vergreifen.

Dem iſt aber nicht ſo; vielmehr liegt es nur daran, daß den
Meiſtern die Hand zu locker in der Taſche ſitzt und ſie keine
Achtung vor den Arbeitern haben. Vielleicht wird ihnen dieſe
doch noch einmal beigebracht, wenn ſie an die richtige
Adreſſe kommen, d. h. an Arbeiter, die zu ihrer Rechtfertigung
den Arbeiterausſchuß oder die Werksleitung nicht nötig haben.

Delitzſch. Familien-Tragödie. Jn der Nacht zumDonnersta hat ſich im Hauſe Zeppelinſtraße 7 eine furchtbare

Familen Fragödie zugetragen. Der dort wohnende Tiſchler
Alfred rk und ſeine Ehefrau, die beide an Lungenſchwind-
ſucht litte, haben durch Gasvergiftung gemeinſam den Tod ge-
ſucht, während die neunjährige Tochter und der achtjährige
Sohn, wie der Leichenbefund zeigt, vom Vater mittels Durch-
ſchneiden der Kehl mit einem Raſiermeſſer getötet worden ſind.
Nach einem hinterlaſſenen Briefe iſt Furcht vor hoffnungsloſer
langwieriger Krankheit der Beweggrund zur Tat geweſen.

Verkauf von Kartoffelwalzmehl. Jn den 16
Verkaufsſtellen der Gruppen 1 und 2 wird von Freitag, den
18. Oktober bis Montag, den 21. Oktober, auf je einen Abſchnitt
Nr. 3 aller neuen Lebensmittelſcheine ein viertel Pfund Kar-
toffelwalzmehl, das Pfund zu 40 Pf., in der Weiſe abgegeben,
daß am Freitag die Nummern 1 bis 1500, Sonnabend die Num-
mern 1501 bis 3000, Montag die Nummern 3001 bis Schluß ab-
gefertigt werden. (V.-K.- Abſchnitte gelten voll.)

Schweinediebſtähle. Jn einer der letzten Nächte
wurden aus einem Grundſtück der Aeußeren Bismarckſtraße
zwei Schweine geſtohlen und gleich an Ort und Stelle abge-
ſchlachtet, von den Dieben fehlt jede Spur. Jn derſelben Nacht
wurde im Hofe des Kreiskrankenhauſes ein Schweinediehbſtahl
verſucht. Durch das Hinzukommen des Jnſpektors und des
Pflegeperſonals wurde der Dieb verſcheucht, ſprang über das
Tor und entkam im Dunkel der Nacht.

Torgau. Ausgabe von Petroleumkarten. Die
Petroleumkarten für Heimarbeiter (auf rotem Papier) und
für beſondere Verhältniſſe (auf braunem Papier) ſind im
Lebensmittelamt Rathaus, eine Treppe links, abzuholen:
am 18. und 19. Oktober, von vormittags 8 bis 1 Uhr. Am
zweiten Tage ſind an der Reihe die Straßen: Mittelweg, Markt,
Mühlen, Neu, Nonnenſtraße, Nordring, Naundorfer Straße,
Paradeplatz, Promenade, Pfarr-, Ritter-, Scheffel-, Schloß
Schulzen, Schützenſtraße, Süptitzer Weg, Schul-, Spital-, Un
ruh, Uferſtraße, Kleine Wallſtraße, Große und Kleine Weber-
ſtraße, Am Weinberg, Weſtring, Wittenberger Straße und
Wintergrüne. Auf beide Arten der Karten kann vorläufig in
der Woche nur je Liter bei den Kaufleuten Uderſtadt und
Marx entnommen werden.

Lebensmittelverkauf. Die Materialwaren-Ge-
ſchäfte verkaufen Sonnabend, den 19. Oktober, auf jeden Quit-
tungsabſchnitt 30B Pfund Grieß zu 12 Pfennig. Die Ware
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kann nur von dem Geſchäfte bezogen werden, welches die Ouf
tungsabſchnitte ausgeſtellt hat. Die bis einſchließlich Montag,
den 21. Oktober, nicht eingelöſten Quittungsabſchnitte verfallen.
Ferner wird in den Materjalwarengeſchäften von Guſtav Blau,
Karl Rothe, E. Reich, H. Reuß, H. Zeiſing, Otto Keil, W. Wätz
lich und dem Konſumverein an die Haushaltungen, ſoweit der
Vorrat reicht, am Sonnabend, den 19. Oktober, Pfund Käſe
zu 1,10 Mk. ab egeben. Der Ausweisſchein muß vorgelegt wer
den; es iſt bei Abgabe der Ware die Nummer 145 zu ſtreichen.

Liebenwerda. Verſorgungebezirk Liebenwerda. Der an
gemeldete Kunſthonig kann von Donnerstag an abgeholt werden.
Auf Abſchnitt 43 wird ein Maggi-Zuppenwürfel abgegeben bei
O. Frahm, Bernhardt, H. Mäder, A. Mäder, Windiſch hier und
AndreasDobra.

Belgern. Die Stadtverordneten beſchloſſen die Ein
richtung einer Räucherkammer im Forſthauſe, ſtimmten der
Ausdehnung der Straßenbeleuchtung auf die Früh-Abfahrts-
bzw. SpätAnkunftszeiten am Bahnhof zu, genehmigten die
Erhöhung der Holzhauerlöhne und waren mit der Uebertragung
des Lebensmittelamtes an den Landſturmmann Strauch ein
deranden. Die Ausſchreibung der Stadtſekretärſtelle wurde
vertagt.

Wittenberg. Stadtverordnetenſitzung. Der Vor-
ſteher machte Mitteilung, daß zur Ehrung des gegenwärtig
amtierenden Oberbürgermeiſters eine ſtädtiſche Dr.-Schirmer-
Stiftung von 5000 Mk. ins Leben gerufen werden ſol. deren
Zinſen für die Unterſtützung bedürftiger Einwohner Verwen-
dung zu finden haben. Die Verteilung der Spartafſſenüber-
ſchüſſe aus dem Jahre 1917 in Höhe von 122 132,50 Mk. wurde
nach dem vorgelegten Verteilungsplan genehmigt. Ent-
ſprechend dem Vorgehen des Staates wurde den ſtädtiſchen Be-
amten und Angeſtellten, den Lehrperſonen am Lyzeum und der
Mittelſchule ſowie deren Hinkerbliebenen und an die Ruhe-
gehaltsempfänger eine einmalige Kriegstenerungszulage in
der Geſamthöhe von 55 181 Mk. bewilligt. Ebenſo bewilligte
man den Betrag von 4846 Mk nach, um die den Hinterbliebenen
von ſtädtiſchen Beamten und Lehrperſonen am Gymnaſium und
Lyzeum im Dezember v. J. bewilligten Kriegsteuerungsbezüge
auf die durch den Miniſterialerlaß beſtimmte Höhe zu bringen.
Der Landeshauptimann übernimmt von der Geſamtſumme
7860 Mk. Schließlich genehmigte die Verſammlung noch die
beantragte Erhöhung der Gebühren für Beſpannung des
Leichenwagens.

Wittenberg, Klein- Wittenberg und Pieſteritz. Auf zur
Verſammlung Am Sonntag, den 20. Oktober, nach
mittags 3 Uhr, wird der Reichstagzkandidat des Kreiſes, Ge
noſſe Hildebrandt, in Wittenberg im Lokal von Fiſcher, Kur-
fürſtenſtraße 15, in öſfentlicher Volksverſammlung über das
Thema Die deutſche Arbeiterſchaft und derFriede ſprechen. Arbeiterinnen und Arbeiter, Handwerker,
Mithürger! Jhr alle, die ihr zu Tauſenden in den Betrieben
des Jnduſtriebezirks Wittenberg arbeitet, erſcheint Mann für
Mann in der Verſammlung. Niemand fehle. Jhr alle, die
ihr baldigen Frieden erſehnt, ſeid zur Stelle. Jeder agitiere
für guten Beſuch der Verſammlung.

eranrtworrlich für Politik, Darteinachrichten, Gewertſchaftliches, Feuilleton
und Allerlei Karl Bock; Halle und Saalkreis und Aus der Provinz Otto Kilian
Anzeigen Hermann Schade. Verlag Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſ
Genoſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. d. H., ſämtlich im Halle.

Staatsſekretär Bauer über die Kriegsanleihe:

Es komme, wie es wolle, die Kriegs
anleihe iſt geſichert, dafür wird Reichs
tag und Regierung ſorgen. 1385
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Sonntag, 27. Oktober 1918, nachm. 3 Ahr
im Waldauſchen Saale in Bockwitz:

Geheral-Verſammiung.

Tagesordnung: 8-—1 Uhr. Für jede Perſon eines Haushaltes wirdBericht des Vorſtands und Aufſichtsrats über das 4 r von FilGeſchaſtsjahr 1917/18 ſowie Genehmigung der Bilanz de n ehe h vor hege We rähltes Geld
und Entlaſtung des Vorſtands. er Lebens zulegen. gezählte2. Beſchlußfaſſung über Verteilung des Reingewinns.

4. Wahl von Aufſſichtsratsmitgliedern.
5. Anträge nach S 32 des Statuts.

Der Wichtigkeit der Tagesordnung halber erſuchen wir
unſere verehrten Mitglieder recht zahlreich dieſe Verſamm-

Der Aufſichtsrat

J

werden ſofort eingeſtellt an den

*1882 Zu melden

Maurer Bauerheter e Abettertnnen

Kolonnie-Häuſer-Neubauten des Salzbergwerks
RNeuſtaßfurt in Zſcherndorf bei Vitterfeld.

beim Polier Köhler d. Firma C. Bromme.

Alle Vetanntwachungen

Verkauf von Quark.
Am Sonnabend den 19. Okt. 1918 erfolgt der Verkauf

von Quark auf den Abſchnitt 8 des Einkaufsſcheines
über Molkerei- Erzeugniſſe bei der Milchhändlerin Raſt,*13631550

S Himboldtſtraße 48, und in der Verkaufsſtelle der Niem-Firma GErauz Hammer ſen., berger Molkerei, Martinſtraße 11, an letzterer Stelle nur

Baugeſchäft und Sä Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber von
Einkaufsſcheinen über Molkereierzeugniſſe, welche in den

vorgenannten Stellen zur Kundenliſte angemeldet ſind.
Auf den obenbezeichneten Abſchnitt wird Pfund

„Ibgegeben, der Preis hierfür beträgt von heute
f ab 42 Pfg.

Die Verkäufer haben den vorbezeichneten Abſchnitt
J ab trennen und dieſelben gebündelt dem Stadternährungs
amt II am 22. Oktober abzuliefern.

Halle, den 18. Oktober 1918. Der Magiſtrat.

Städtiſcher Verkauf von gedörrten Aepfeln
am Sonnabend den 19. Okt. 1918 in der Talamtſchule.
Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Num-

2 vor i ags 8--12gewerk, Bitterfeld. rm Ubr

und Arheiterinnen
ſofort für Rangierbahnhof Halle geſucht.
Bauburegau Schulſtraße 7.

Zu melden:

mern der Lebensmittelſcheine 53 001 56 500 vormittags

iſt bereitzuhalten.
Halle, den 18. Oktober 1918. Der Magiſtrat.

Ansgabe der Reichsſleiſchkarten.
Die Ausgabe der Reichsfleiſchkarten für die Zeit vom*1360

Oktober bis 24. N ber d. J. l MontWiln. Haeyn, C. m. b. H. Berlin, Hamburg. ehe chſer Woche in den dſcidgen Merten

*1383

W
Tuehige Schlosser sucht

ausgabeſtellen an diejenigen Perſonen, welche an dieſen
Tagen ihre Brotmarken erhalten. Die Ausgabe erfolgt
gegen Vorlegung der Lebensmittelſcheine, auf denen die
Zahl der ausgegebenen Karten anzumerken iſt. Jeder
Jnhaber eines Lebensmittelſcheines, mit Ausnahme der
Selbſtverſorger, denen infolge Hausſchlachtung die Fleiſch
karten entzogen ſind, erhält ſoviel Fleiſchkarten, als derWilhelm Herz, Vorſitzender.

(Ceres ch -kabt,, 1.-f. Uegnſt2.
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Mavdolinen, Gütarren,

Wiener Zieun- Harmonikas

Sonntags Und Feiertags bleidt mein Geschuft geschlossen.

G. ULiugiyllli Städtiſcher Gerſtenmehl-Verkauf auf beſondere Bezugs-
karten für Kinder bis zu 12 Jahren, Jngendliche von

12 bis 17 Jahren und alte Leute über 70 Jahre,
in der Talamtſchule am Sonnabend den 19. Okt. 1918.

Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Num-
mern der Lebensmittelſcheine 67 001--74 000 vormittags
von 8—-1 Uhr. Zum Kanfe des Gerſtenmehls berechtigt
ſind die Jnhaber des Abſchnittes K der beſonderen
Warenbezugskarte für Kinder bis zu 12 Jahren, die
jenigen des Abſchnittes H der Warenbezugskarte für
Jugendliche im Alter von 12 bis 17 Jahren und die-
jenigen des Abſchnittes J der Warenbezugskarte für
alte Leute über 70 Jahre. Für jeden Abſchnitt kann ein
halbes Pfund Gerſtenmehl zum Preiſe von 38 Pfennig
verabfolgt werden. Zur Beſchleunigung der Al
gung wolle man abgezähltes Geld (vor allem Kupfer-
geld) bereit halten

Halle, den 18. Oktober 1918.

fertt-

Der Magiſtrat.

auf ſeinem Lebensmittelſchein verzeichneten Anzahl von
Perſonen entſpricht. Für Kinder unter 6 Jahren werden
Kinderkarten ausgegeben.

Halle, den 17. Oktober 1918. Der Magiſtrat.
Diejenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäften, welche

Kundenliſten eingereicht haben, werden aufgefordert, am
Sonnabend den 19. und Montag den 21. Oktober 1918
bei den von ihnen gewählten Großhändlern den in nächſter
Woche zum Verkauf gelangenden Hunſthonig abzuholen.

Bekanntmachung über Regelung des Verkaufs erfolgt
ſpäter.

Halle, 18. Oktober 1918. Der Magiſtrat.
Freibank- Verkauf.

Zum Freibank-Verkauf am 17. Oktober er. werden die
Jnhaber folgender Nummern zugelaſſen

Um 7 UÜhr: Nr. 9051 9120, um 8 Uhr: Nr. 9121
bis 9190, um 9 Uhr: Nr. 9191 9250.

Halle, den 17. Oktober 1918. Der Magiſtrat.
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Reichstagsabgeordneter G. Raute.
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Alle Männer und Frauen ladet ein

II
Der Vorſtand des 60zſaldemolr. Verelns.
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Volksbuohhandlung Halle, Harz 42/44.
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am 11. 10. 18

der Maurer
am 12. 10. 18

der Maurer
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D der,

Nachruf.
Den Mitgliedern zur Nachricht, daß in kurzer
M Zeit wieder drei unſerer braven Verbandsmit

O Schickſal, wie biſt du hart

Plötzlich und unerwartet erhielten wir die
Ntanm zu faſſende Nachricht daß am 29. 9. 1918
J mein innigſtgeliebter Sohn

Schwager und Onkel, der Gefreite

Paul Dornheim
Jnhaber des Eiſ. Kreuzes 2. Kl.

im blühenden Alter von 23 Jahren auch ein
Opfer dieſes Völkermordens geworden iſt.

Lieskau, Dammſtr. 9, d. 18. 10. 1918.
Die trauernden Hinterbliebenen

fran Marie Dornneim geh dent
nebſt Kinder u. allen Angehörigen.
1 Bruder zurzeit noch im Felde.
1 Bruder vor Jahresfriſt vermißt.

Wenn Liebe könnte Wunder tun
und Tote auferwecken,

So würde dich, geliebter Sohnnicht Frankreichs Erde decken

Wer dich gekannt, fühlt unſern Schmerz

Feldpoſt Paleten.

in verſchiedenen Größen,
ſind zu haben in der

Volks ßuchtandlung,
Halle (S.), Harz 42/44
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Friedrich Gronam,
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Kurt Raumann, er
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c Wir werden-ihnen ſtets ein ehrendes Andenken
Die Ortsverwaltung.

48 Jahr
alt.
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Auswaul.
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öoſgd Feren ſt
Halle -Gaglkreis.

n (V. S.

Nachruf.
Den Mitgliedern die

traurige Nachricht, daß
der Parteigen.,

Kar! Pfeiffet,
Diſtrikt Büſchdorf,

nach kurzem Leiden einer
Lungenentzündung er-
legen iſt. 2853
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Der Vorſtand.
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deutſche Volk ſolle ſich bis zum

W a

Nr. 248. v 29. Jahrgang.
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Zwei überfüllte Volksverſammlungen.
Sie waren ein tiefernſtes Bedürfnis, die Friedensveranſtal

tungen der ſozialdemokratiſchen Arbeiterſchaft. Das zeigte der
überaus ſtarke Beſuch, deſſen ſie ſich in der Stadt Halle zu er
freuen hatten. Jm Volkspark, wohin wohl die Ankündigung
des Kunert-Referates die größte Zahl der Teilnehmer ge
führt hatte, waren ſämtliche Parterre- Räumlichkeiten Kopf an
Kopf beſetzt. Trotzdem man aus dem großen Saale ein Teil
der Tiſche entfernt hatte, gelang es doch nicht, die Später-
kommenden alle unterzubringen, denn ſchon gleich nach s Uhr
verfügte die Polizeibehörde die Sperrung wegen Ueberfüllung.
Und auch im zweiten Verhandlungslokale, im Letzten Dreier,
war das gleiche infolge ſtarken Andranges der Fall.

Als Genoſſe Kunert den Saal betrat, ward er durch ſpon-
tan einſetzendes Händeklatſchen begrüßt. Ein Beweis dafür,
wie ſehr die Wähler unſeres Vertreters im Reichstäge davon
erfreut waren, daß Kunert endlich einmal Gelegenheit und
Möglichkeit geboten war, in öffentlicher Verſammlung zu den
großen politiſchen Fragen Stellung nehmen zu können, die das
ganze Volk bewegen. Seine Rede fand deshalb auch geſpannt
aufhorchende Zuhörer. Hier und da ward ein markanter Satz
durch Beifall unterſtrichen, beſonders das Verlangen nach Haft
entlaſſung unſeres alten Kampfgenoſſen Karl Reiwand.

Am Schluſſe aber waren ſich Verſammlung und der Referent
einig im Bekenntnis zum internationalen So-
zialismus, der allein die Kraft haben wird, die Völker
aus dem entſetzlichen Blutmeer des kapitaliſtiſch-imperialiſti-
ſchen Weltkrieges herauszuführen in das Reich des Friedens.

Dem Referat ſchloß ſich eine Debatte an von einſtündiger
Dauer. Es ſprachen neben einigen Parteigenoſſen zwei Ver-
treter des Bürgertums. Es gelang ihnen natürlicherweiſe nicht,
mit ihren Ausführungen, die auf Neuerrichtung der inneren
Front hinausliefen und auf Propaganda für Weiterführung
des Krieges, bei der Verſammlung Eindruck zu machen. Einer
von ihnen, der ſich auf ſeinen großen roten Bart etwas zugute
tat und mit ein wenig Demagogie ſich als „Linkswähler“ vor
ſtellte, mußte ſogar lebhaften Widerſpruch über ſich ergehen
laſſen, als er den Frauen das Mitentſcheidungsrecht in politi-

ragen abzuſprechen den Mut fand.
Zum Schluß der in tadelloſer Ordnung und Ruhe verlaufe-

nen Kundgebung fand einſtimmige Annahme die nachfolgende

Entſchließung:
Die Verſammelten fordern den ſofortigen

Abſchluß des Friedens nach den Grund
ſätzen des internationalen Sozialismus. Der
Opfer ſind vom Volke genug gebracht worden.
Sie fordern weiter freiheitliche Maß-
nabmen im Jnnern, völlige Aufhebung des
Belagerungszuſtandes und Freilaſſung aller
ſeiner Opfer. Die Verſammlung ſpricht der
nunabhängigen ſozialdemokratiſchen
Reichstagsfraktion ihr Vertrauen aus
und erwartet von ihr weiteres unentwegtes,
zielklares Wirken für den Frieden der Völker
verſtändigung, Völkerverbrüderung und den
internationalen Sozialismus.

Die Rede Kunerts.
Frieden, Frieden und nochmals Frieden! Das

iſt die Loſung des Volkes. Es iſt noch nicht ſehr lange her,
da träumte alles den chauviniſtiſchen, alldeutſchen Traum, vom
Gewaltfrieden, vom größeren Deutſchland, von Kriegsent-
ſchädigungen. Hier hat ſich das Wort bewahrheitet: Träume
ſind Schäume. Das iſt ein ſchlimmes Urteil, wenn es auf
Politiker zielt. Eine Partei in Deutſchland nur hat nicht teil
genommen an dieſen Träumen, die unabhängige
Sozialdemokratie. Sie wußte die Wirklichkeiten abzu
ſchätzen, die tatſächlichen Machtverhältniſſe; es iſt nicht möglich,
daß ſich ein einzelnes Volk gegen die ganze Welt auflehnen
kann Nun iſt der

Zuſammenbruch ver Erobernungspolitik
da. Die veranlwortlichen Stellen haben erklärt, unter keinen
Umſtänden geht die Sache militäriſch weiterzuführen, die
r des Kampfes gegen die gewaltige, erdrückende
Uebermacht iſt nicht mehr zu verantworten. Macht ein Frie
densangebot. (Bewegung.) Dieſen Schritt unternahm man
noch zur Zeit der alten Regierung Hertling; ſie mußte aber
verſchwinden und einer neuen Platz machen, weil ſie im Aus-
lond ohne Kredit war, weil die Entente mi: ihr nicht ver-
handelt haben würde. Wenn es heute ſo dargeſtellt wird. als
ob die Erkenntnis aus der militäriſchen Lage und die Auf
faſſung von der Notwendigkeit des ſofortigen Friedensſchrittes
von der neuen Regierung aus freiem Entſchluß geſaßt worden
wäre, ſo iſt das eitel Lug und Trug. Zwangsweiſe
mußte die Regierung den Weg beſchreiten, zwangsweiſe, unter
dem Druck der Verhältniſſe, muß ſie ihn

bis zum bitteren Ende gehen.
Wilſon verlangt die Räumung der beſetzten Gebiete, im Weſten,
das iſt eine harte Nuß, aber ſie muß geknackt werden. Der
Oſten muß nachfolgen, denn der Breſter Frieden iſt, was wir
ſchon immer geſagt haben, ohnehin unhaltbar. Von allen

orderungen Wilſons aber iſt eine, die die anderen in ihrer
eutung übergipfelt. Das iſt t Vernichtung, oder

erabminderung aller Macht, die den Frieden gefährden kann.
iſt nicht zweifelhaft, was und wen Wilſon meint, und dasdeutſche Vor hat darüber zu beſtimmen, ob es die Macht, die

ſo oft und ſo lange irre e gewirkt hat, nur einſchränken will, wie beiſpielsweiſe in England, wo die Dynaſtie
nur repräſentiert, oder ob es ſogleich reinen Tiſch machen und
mit der gänzlichen Beſeitigung, der jetzigen monarchiſchen
Stagatsform die Republik einführen will. Geſchs

Die Frage des Friedensſchluſſes iſt unter dem Geſichtswinkel e katſächlichen Machtverhältniſſe zu beantworten. Es

iſt keine Gefühls- u 7f v i Duinn, n alldeutſche Kreiſe jetzt auffordern,re le Mann erheben und in
den Krieg ſtürzen. Vernünftige Leute wiſſen, daß man, wenn
der Plan eines Volkskrieges zur Tatſache würde,

Opfer bringen müßte, die gar nicht abzuſehen
ſind. Millionen und Abermillionen müßten noch geopfert wer
den, und das würde nur bedeuten, daß d
die Kriegsopfer ohnehin dezimiert und duehe und

das deutſche Volk, durch
Unter-

rankheiten ohnehin geſchwächt, dem Unter-

C rhe, (Zuſtimmung.) Dem Volke iſt in dieſer
ituation die Wahl nicht ſchwer, ſo hart ſie auch ſein mag,

und auch die Dynaſtie ſollte eigentlich wiſſen, was ſie im
Intereſſe des Volkes, das weitere Leiden nicht mehr tragenkann und nicht mehr en will, zu tun hätte. (VBeifall.)

Die gegenwärtige Regierung hat bösartige Kaſtanien aus
dem Feuer zu holen. Es iſt eine ſchlimme Suppe, die ihr von
den bankerotten Eroberungspolitikern' eingebrockt worden iſt.
Um ihre Aufgabe iſt ſie wahrlich nicht zu beneiden. Ob's ihr
elingt? Das iſt die Frage. Sie hat zwar einen leibhaftigen
zrinzen als Spitze und als

verſchönernden Schwanz ein halbes Dutzend ſozialdemskratiſche
Exzellenzen.

(Stürmiſche Heiterkeit.) Aber ſie iſt mit dem böſen Odium
jenes Briefes belaſtet, den Prinz Max früher geſchrieben hat
an ſeinen Vetter, und was darin ſteht, iſt allerdings der reine
Hohn auf Demokratie und Parlamentarismus,
auf alles das, was die Entente und Wilſon, ihr Wortführer,
von Deutſchland als Vorausſetzung des Friedens fordert. (Sehr
richtig Was in jenem Briefe ſteht, das wird in die Praxis
umgeſetzt. Das Volk muß warten; unter der neuen Regie-
rung wird munter das alte Spiel der Ausſchaltung des
Reichstags getrieben. Das iſt unerhört; deshalb muß das
Volk wie ein Mann re und ſein Geſchick ſelbſt in die
Hand nehmen. (Lebhafte Zuſtimmung.)

Warum haben wir noch keinen Frieden? Es iſt inzwiſchen
allgemein bekannt geworden, daß der

Friede längſt zu haben geweſen
iſt unter weit beſſeren Bedingungen, wie wir ſie heute ein
gehen müſſen. Es iſt bekannt, daß dreimal Friedensbemühungen
im Gange waren, 1915, 1916, 1917, und daß Amerikaner und
Engländer Deutſchland entgegenkommen wollten. Auch der
Papſt hat ſich bemüht, aber deutſcherſeits ſind alle dieſe Ver-
handlungen zum Scheitern gebracht worden. Die Regierungen,
die 1917 Wilſons Friedensvermittlung mit der Erklärung des
unbeſchränkten U-Boot- Krieges beantworteten und
zunichte' machten, die die Verlängerung des Krieges bisher um
ein weiteres Jahr mit ungeheuren Opfern auf dem Gewiſſen,
die Deutſchland in die ſchlimme Lage der Gegenwart gebracht
haben, tragen

eine furchtbare Verantwortung vor der Weltgeſchichte
Man rufe ſich die Opferzahlen ins Gedächtnis: eine
Million Gefangene, gebrochen an Leib und Seele, zwei Mil-
lionen Tote, meiſt verſcharrt in fremder Erde, dazu die doppelte
Zahl von Verwundeten, Verſtümmelten, Verblödeten. Zu-
ſammen mindeſtens ſieben Millionen, welche gewaltige Un-
ſummen an Leid und Elendl! Dazu der Geburtenrückgang,
die erhöhte Sterblichkeit, das alles muß man ins Auge faſſen,
um zu der Erkenntnis zu gelangen, daß Deutſchland den
Frieden braucht, ſo notwendig, wie alles andere was
uns fehlt. (Zuſtimmung.)

Mam hat die Gegner unterſchätzt. Nicht genügend beachtet,
wie die Tatſachen lagen. Frankreich hatte die feindlichen
Heere im Land und hatte ſich zur Aufgabe geſtellt, ſie hinaus-
zuwerſfen; England war durch die Verletzung der belgiſchen
Neutralität herausgefordert worden und kein Fußbreit ſeines
Gehbietes war vom Feind beſetzt; Amerika endlich will zeigen,
daß es eine Macht iſt. Wir Sozialdemokraten, Kommuniſten,
ſind gefeit vor einer Ueberſchätzung der Einrichtungen des
Gegners; wir wiſſen, auch bei kapitaliſtiſchen Demokratien iſt
nicht alles Gold, was glänzt; auch das Proletariat in den
Ländern der Entente ſeufzt unter den gleichen Ungeheuerlich-
keiten, wie wir. Wir wiſſen, daß ein

friedlicher Völkerbund imperialiſtiſcher Reiche eine Utopie

iſt. Wir wiſſen auch die Rolle Wilſons aghzuſchätzen, der
kein Fdealiſt, ſondern vielmehr ein ſchmarter Geſchäftsmann
iſt, der ſeinen Kapitalismus nützen will. Aber darauf kommt
es heute nicht an. Heute müſſen wir die Tatſache ins Auge
faſſen: hinter Wilſon ſteht etwas, was wir reſpektieren müſſen.
Ein Hundertmillionenvolk, das ſich für ein Ziel einſetzt, meh
rere Hundert, die das gleiche wollen. Unter dem Zwange dieſer
Macht hat ja auch die neue Regierung gehandelt, als ſie Wil-
ſons Bedingungen annahm, in denen es heißt, daß Elſaß-
Lothringen an Frankreich s r und preußiſches
Gebiet an den zukünftigen polniſchen Staat abgegeben
werden müſſe.

Wir können nicht anders, als hierauf einzugehen. Wir haben
niemand, der uns hilft, wir haben zu wenig Freunde in der
Welt, ſelbſt die Neutralen ſtehen uns kühl gegenüber. Es

rächt ſich die Politik der gepanzerten Faufſt,
die Politik des Dreizacks, die Deutſchland zum Alleinherrſcher
in der Welt und auf den Meeren machen wollte. Es rächt ſich
jene innere Politik, die von einer Minderheit gegen die große
Mehrheit des Volkes getrieben worden iſt, die uns ſelbſt die an
gehörigen fremden Volksſtämme im Reiche zu Feinden gemacht
hat. Die Kriegs- und Friedensſchlußpolitik Deutſchlands hat
ein übhriges getan zur Vereinſamung Deutſchlands. Mit dem
Oſtfrieden wurde die Politik der Unverſöhnlich
keiten fortgeſetzt, und ſo hat ſich Deutſchland auch die Sow-
jetrepublik zum Feind gemacht, jenes Werk der ruſſiſchen Prole-
tarier, der Hoffnungsſtrahl, der uns ſagt, daß nach dieſem
grigee etwas kommen muß, was herrlich und groß iſt. (Stürm.
Beifall.)

Unſere Verbündeten haben uns im Stich gelaſſen. Oeſter
re ich, um deſſen Preſtigepolitik gegen Serbien Deutſchland
Krieg führte, gleicht heute einem Le ichnam, der galvaniſiert
werden mußte. Bulgarien iſt abgefallen, weil es längſt
nicht mehr zu uns gehörte. Die Türkei folgt nach. Oeſter
reich hat heute nichts mehr zu bedeuten. Man hat es zugrunde
gewirtſchaftet mit der volksfeindlichen Politik des S 14, jenem
Zuſtand der Unfreiheit und Unterdrückung, den wir auch in
Deutſchland hatten unter dem Belagerungszuſtand, jenem Zu
ſtand, der an die Rolle des Rechtes und der Verfaſſung den

Schein des Rechtes und die Willkür geſetzt
hat. Wir verlangen Wiederherſtellung der verfaſſungsmäßigen
Freiheiten; fort mit allem, was mit dem Belagerungszuſtand
zuſammenhängt. Wir verlangen weiteſtgehende Amneſtie
gegen alle Opfer. Beſonders laut erheben wir in Halle unſere
Stimme zu dem Ruf:

Auch unſer Karl Reiwand ſoll ſofort freigelaſſen werden!
(Stürm. Zuſtimmung. Händeklatſchen) Die Amneſtie ſollkein Gnadenagkt ſein; e iſt dazu da, geſchehenes Unrecht wieder

gutzumachen.
Ein Ende muß nehmen auch die Verwüſtungspolitik auf an

dern Gebieten, die Deutſchland ſo zugrunde gerichtet hat. Wir
fordern Abkehr von der volksfeindlichen, die Reichen ſchonenden
Steuerpolitik. Wir fordern laut die volle Demv-
kratiſierung, freies, gleiches Wahlrecht fürs ganze Reich
und für alle Bundesſtaaten, Beſeitigung des Herrenhauſes in
Preußen. Die elende, empörende Verſchleppungspolitik der
Wahlrechtsfrage hat den Unwillen des Volkes aufs höchſte
geſteigert und wenn die neue Regierung nicht bald durchſetzt,
was ſo lange ſchon dem preußiſchen Volke verſprochen, wird das
ohnehin berechtigte Mißtrauen noch ſtärker werden, trotz oder
gerade wegen der ſozialdemokratiſchen Exzellenzen. (Beifall.)
Das Mißtrauen des klaſſenbewußten Proletariats gegen jene
Leute iſt begründet. Sie hoben während des ganzen Krieges

Halle (Saale), 18. Oktober 1918.

haben
das Volk irre gernacht

mit dem Weſen des toten Begriffes Volk und Vaterland. Es
ibt keine Ehre, die es erforderte, daß ſich Millionen im Kriege
ie Hälſe abſchneiden laſſen. (Stürm. Zuſtimmung.) Der

Begriff Volk umfaßt auch alle die gemeinen Verbrecher, die
Kriegswucherer und Nahrungsmittelſchieber und für die
ſollten wir unſer Blut vergießen?! Wir lehnen das ab. (Stür-
miſcher Beifall.)

Wir treten weiter ein für die Jntereſſen unſerer Klaſſe. Unſer
Programm das wir unabhängige Sozialdemokraten durch alle
Stürme und Fährniſſe des Weltkrieges hochgehalten haben, ſpricht
aus, was wir erſtreben. Der Hlaſſenkampf iſt unſer
Loſungswort. Die anderen haben das ganz vergeſſen. Siele danach, kleine Aufgaben des Tages zu en Sie glänzen
in der Rolle von Miniſtern des Klaſſenſtaates und merken nicht,
wie ſie damit die Jntereſſen des Proletariats verraten. Wir
aber wollen unſern Blick in die Zukunft richten; wollen für die
roßen Dinge arbeiten, die kommen müſſen, die dicht vor uns
tehen, ſo dicht, daß wir ſie wohl alle zu erleben hoffen. Wenn
erſt die vielen Millionen aus dem Felde zurückfluten, Ar
beits loſigkeit eintreten und die Löhne fallen, Not und
Entbehrungen ſich ſteigern, vermehrter Steuerdruck ſich
geltend macht, die Enttäuſchung über den Verluſtfrieden
erwacht und die Erbittierung über die Verantwortlichen
ſam dieſen Krieg zum Ausdruck gelangt, dann wird der Um
chwung kommen. Dann muß ſich die Umwälzung vollziehen,

dann muß
das Proletariat ſeine Miſſion erfüllen:

Zeigen, daß es aufs Ganze zu gehen verſteht und auf den
Trümmern des kapitaliſtiſchen Deutſchland den freien Staat
aufrichten, in dem jeder glücklich werden und die Prüfungen
dieſes entſetzlichen Krieges vergeſſen kann. Dieſem Ziele wollen
wir zuſtreben; es iſt ſelbſtverſtändlich unſer Wunſch, daß es
dabei nicht zu Blutvergießen kommt. Denn Menſchenblut iſt
in dieſem kapitaliſtiſchen Kriege genug vergoſſen worden. Wenn
es ſo aufs Ganze geht, dann wird auch das Proletariat
wiedereinig ſein, nicht nur in Deutſchland, ſondern in der
ganzen Welt. Dann wird es vorbei ſein mit der Kriegskrankheit.
Dann wird reiner Tiſch gemacht werden, wie noch nie in der
Weltgeſchichte. Dann werden wir klaſſenbewußten Proletarier
und alle, die uns dabei helfen wollen, das Reich gründen, das
5 ſo lange erſtrebten, für das wir gewirkt, gekämpft, gelitten
aben:

den Sozialismus, das Reich des ewigen Friedens!
(Stürmiſcher, langanhaltender Beifall.)

Nach kurzer Pauſe ward in die

freie Ausſprache
eingetreten. Profeſſor Bremer ſprach für die Bildung der
Einheitsfront. Unſeren Feinden ſei es gleichgültig, ob Deutſch
land abſolute Monarchie oder Republik ſei, Sie wollen uns ver
nichten. Die eigentlichen Kapitaliſten wären nicht in Deutſch
land (große Heiterkeit), ſondern in Amerika. Es iſt überall
en worden. Gegen die demokratiſche Regierung müßte
Front gemacht werden. (Zuruf: Iſt ja noch gar keinel) t
iſt nicht die Stunde für Austragung inneren Zwiſtes. en
auch die Unterſchiede in der Meinung ſo groß ſind I
Sie uns einen letzten Verſuch machen, unſere Feinde nieder
zuringen.

Genoſſe Kilian widerſprach der Auffaſſung des Vorved
ners, daß man jetzt die Schuldfrage nicht erörtern dürfe. Das
ſei gerade notwendig, um den alldeutſchen Einfluß zu brechen,
der allein Deutſchland ins Unglück geſtürzt, um jene Politik
unmöglich zu machen, die unſer Land in der ganzen
verhaßt gemacht habe. Die Forderung auf Einſetzung
eines Staatsgerichtshofes ſei ſehr zeitgemäß.
ihm hätten ſich alle diejenigen zu verantworten, die den
möglichen Frieden verhindert haben. Und dieſer Gerichtshoß
dürfte ſelbſt vor höchſten Stellen nicht Halt machen. (Lebhafte
Zuſtimmung.) Redner charakteriſierte dann die Haltung der
bürgerlichen Preſſe, namentlich des hieſigen Generalanzeigers,
der heute die Demokratie als Selbſtverſtändlichkeit feiere, die
er vor noch nicht allzu langer Zeit ſozuſagen als Deutſchlands
Unglück bezeichnet habe. Ein Arbeiter, der heute, in die
ernſten Zeiten der Weltumwälzung ſich aus einer bürgerl
Zeitung die geiſtige Nahrung und volitiſche Jnformation hole,
habe die Zeichen der Zeit nicht ver ſtanden.
fall.) Um den Willen der Verſammlung zum Ausdruck zu
bringen, ſchlug Redner eine kurze Entſchließung vor.

Jngenieur Dr. Schwilling ſtellte ſich als Linkswähler
vor. Es ſei Unſägliches in dieſem Kriege geſündigt worden,
und die Unabhängigen hätten vielleicht in ſehr vielem Recht.
Aber Logik und Vernunft ſeien zwei verſchiedene Sachen. Heute
ſei der Friedensſchluß ein Geſchäft. und die Frage ſtehe ſo:
Wer bezahlt die Koſten? Ein Friede des Kompromiſſes ſei
möglich, wenn wir alle zuſammenſtehen, denn beſiegt ſeien wir
noch nicht. (Widerſpruch.) England ſei der größte Raub- und
Verbrecherſtagt, ihm dürften wir uns nicht unterwerfen. r
auf mein Volk, die Flammenzeichen rauchenl“ Gr. Heiterk.

Genoſſe Gräfe: Was ich vor dem Kriege einmal in einem
Buche geleſen habe, das von den Schreckniſſen des Krieges
hqudelte, wird wahr ſein: Die Schuldigen an dieſem
Völkermorden, auch die in anderen Ländern, werden den Erd
boden unter ſich zittern fühlen und von Blut
träumen. Die Opfer ſchreien nach Rache. (Zuſtimmung.)
Wenn uns die Reichen jetzt zumuten, weiterzukämpfen und
weiterzuhungern, wo Millionen Opfer ſchon gefallen ſind und
die Krankheiten infolge der Unterernährung ein übriges
tun, ſo iſt das unerhört. Die Reichen h noch
nicht gehungert, und da iſt es nur richtig, wenn die Arbeiterſagen. wir wollen auch nicht mehr. (Beifall.) Für
die Kriegswucher und r für die, die uns in
dieſes Elend geſtürzt haben, rühren wir keinen Finger mehr.
Sie mögen ſelber hinausgehen. (Stürmiſcher Beifall.) Wenn
es der neuen Regierung nicht bald gelingt, zu
chließen, muß ihr Abtreten gefordert werden. e Weiter
ührung des Krieges iſt Wahnſinn, daraus können nur
rtere Bedingungen entſtehen. m Arbeiter

klaſſe wird der Erbe dieſer Zeitepoche ſein. Wir werden uns
der neuen Zeit würdig zeigen und werden ein einiges
Volk auf der ganzen Erde. ((Lebhafter Beifall.)

Der Leiter der Verſammlung, Genoſſe Hennicke, läßt
jetzt über die Entſchließung abſtimmen. Sie wird gegen
eine Stimme angenommen.

Nunmehr ergreift Genoſſe Kunert das Schlußwort.
Die Arbeiter wiſſen, was ſie wollen. Wenn das den bürger-
lichen Rednern auch zum Bewußtſein gekommen ſei, wäre das
für ſie auch ein Gewinn. Allerdings: in der kapitaliſtiſchen
Welt ſei der Friede ein Traum. Deshalb

muß erſt der Kapitalismus vernichtet werden,
der letzten Endes die Kriegsurſache geweſen ſei, die Schuldfrage
ſei nicht nebenſächlich, auch nicht die perſönliche. v
jetzt offen ausgeſprochen werden, was iſt. Die Zeiten nächſter
Ende, wo alles mit dem Mantel der chriſtlichen Vbzuholen.
zugedeckt werden kann. (Stürmiſcher Beifall. derkaufs erfolgt
auch Sie ſich merken, Herr Linkswähler, der
kleinen demagogiſchen Mätzchen und brüchigem W Magiſtrat.
operiert und außerdem die Arbeiterfrauen bel
Vergleichen Sie unſere Arbeiterfrauen nicht mit
genannten gehildeten Kreiſe; unſere Frar er. werden die
politiſche nnd wiſſen, was ſie wollen. (Beifal.
Geld kommt wenn der Krieg und die Kriegsrechnihr: Nr. 9121werden ſollen, darüber machen wir uns keine So

Magiſtrat.

(Widerſpruch.)

Und es müſe
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eſſen und ſoll auch keine Waffen tragen.
unabhängigen Sozialdemokraten ſind nicht für bedingungsloſe
Unterwerfung, ſondern

für bedingungsloſen Sieg des Proletariats.
Stürmiſcher Beifall.) Wir werden den Frieden ſchon zu ge
alten wiſſen. Unter der Vorausſetzung der Aufhebung der

Klaſſengegenſätze werden wir ein einig Volk von Brüdern ſein,
und für unſere Ziele kämpfen, und wenn es ſein muß, auch
fallen und verbluten. Laßt uns dies Gelöbnis in die Worte
zuſammenfaſſen (die Verſammelten erheben ſich): Die inter
ugtionale, die ſiegreich-revolutionäre, menſchheitsbefreiendeSozialdemokratie, ſie lebe hoch! t

Jm Letzten Dreier.
Auch hier wurde bald nach S Uhr durch die Polizei der Zutrittgeſperrt, da der Saal überfüllt war. Der Redner, Genoſſe

Hildebrandt, ging aus von der Bildung der neuen Re-

wird fwansielle Gebiet ebenſo reiner gemacht,auf Wer net er ehe An
uſtimmung.) W

gierung. Er trug der Verſammlung das Programm der Regie-
rung vor, mit dem der neue Reichskanzler vor den Reichstag
trat. Scharf kritiſierte Redner, daß jeder Hinweis auf Am-
neſt i e der politiſchen Opfer im Programm fehle, trotzdem So-
zialdemokraten in der Regierung ſitzen. Erſt die Fraktion der
Unabhängigen habe, unterſtützt durch die Tribünen die Frage
durch Zwiſchenrnſe angeregt. Wie notwendig eine Amneſtie
ſei, beweiſe Halle. denn Genoſſe Schönlank ſei bald 14 Monate
und Reiwand 10 Monate in Haft. (Rufe: Sofort freilaſſen!)
Weiter beſprach Hildebrandt die Urſachen und die Bedeutung
des Friedensangebotes. Unter Verleſung von Kundgebungen
der freikonſervaliven Parteileitung und der Vaterlandspartei
trat Redner dem von jener Seite erhobenen Schwindel entgegen,
daß der Reichstag der Armeeleitung in den Arm gefallen ſei
zum Schaden des Vaterlandes. Der Ruf nach einem Diktator
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von jener den Intereſſen des deutrn Volkes. (Stürm. Zuſtimmung.) r die J
Regie in der Frigd e irage ſtreifend, behandelte Redner die ür ſaßen es Krieges, und dann weiter die

Stellung der Regierungsſozialiſten zum Kriege und zur Frie
densfrage an der Hand der Tatſachen zu beſprechen. Die Re
gierung von Streſemann bis idemann ſei eine bürgerlich-
kapitaliſtiſche und die wenigen Männer aus den Reihen der So
zialdemokratie könnten für das arbeitende Volk er wenig er
reichen. Jm Gegenteil, die Sozialdemokratie ſei durch denEintritt in die Regierung zur Schuvitrurpeder bürger-
lich -ka iraliſiſhen Geſellſchaft geworden. Schuld
an dem heutigen Kriegszuſtand ſeien die Annektioniſten aus
allen Lagern. Die überſpannten Annektionsforderungen auf
allen Seiten haben eben den Frieden bisher vereitelt. Weiter
beſprach Redner an Hand des Aufrufs des Vorſtandes der Un
abhängigen Sozialdemokratiſchen Partei und des Pro

ramms von Stockholm kurz die Forderungen, die wir
etzt der Regierung gegenüber zu vertreten haben. Wir ſeien

es, die die alten Forderungen der ſozialdemokratiſchen Partei
hochgehalten haben. Nur eine Umwandlung der bürgerlichen
Geſellſchaft in die ſozialiſtiſche auf demokratiſcher Grundlage
könne das Volk einer beſſeren Zukunft entgegenführen. Dafür
jetzt die ganze Kraft einzuſetzen, ſei die Aufgabe des Proleta-
rigts. (Lebh. Beifall.)

Jn der Debatte ſprach der Genoſſe Albrecht. Er kriti-
ſierte die Behandlung der Amneſtie neben den von den ordent-
lichen Zivilgerichten und den außerordentlichen Kriegsgerichten
müſſen auch die von den ordentlichen Kriegsgerichten Verurteil-
ten erfaßt werden. Ebenſo die Tauſende von Soldaten, die
wegen irgendeines Vergehens hinter Kerkermauern ſchmachteten.
Auch die aus politiſchen Gründen zum Militärdienſt Eingezoge-
nen müſſen ihrem Berufe zurückgegeben werden. Weiter ſchil-
dert er die Behandlung, die den Demonſtranten vom Hinden-
burg Denkmal zuteil geworden ſei, gegenüber der a podrung
demonſtrierender Arbeiter vor dem Reichstagsgebäude un
Unter den Linden in Berlin am Mittwoch. Dort ließ ſich keine

ber den
ei gleichementnetunter demokratiſ Zegierung derhören. Die politiſche Lage Deu ſchlands ſei eine ſehr ſ ige

ren ch vor drei Monaten, im i dieſes hatie Oberſte Heeresle m Reichstag erklärt, daß der Frieden
nur durch das deutſche Schwert erreicht werden könne. nſo
der Vorwärts. Staatsſekretär Kühlmann mußte gehen,
weil er eine andere Meinung im Reichstag vertrat. Heute habe

ahren vorausgeſagt. Das Friedensangebot konnte von dex
egierung Hertling nicht gemacht werden, weil mit der Regie

rung, die den Krieg gert die Kriegsgegner nicht verhandeln
wollten, darum mußte die neue Regierung geſchaffen werden.Ob aber ſie den Frieden herbeiführen werbe ſei noch fraglich

Die Gegner verlangen eine demokratiſche Regierung, aber ſowenig die ietige Regierung im Deutſchen Reich eine demo-
kratiſche ſei, ſeien die gegneriſchen Regierungen demokratiſche,
denn wahre Demokratie ſei nurin einer ſozig-
liſtiſchen Geſellſchaft möglich. Nun kündigt man im
W er des Krieges die Nationalverteidigung an.

uch der Vorwärts habe in dieſem Sinne geſchrieben. Sei
denn aber das deutſche Volk in der Lage zu noch größerer Kraftentfaltung?' Dieſe Frage der Friede müſſe ge
chaffen werden, ſo oder ſo. Wir ſtehen auf dem Standpunkt,

daß kein Volk vergewaltigt werde, darum können wir aber auch
jetzt fordern, daß beim Friedensſchluß das deutſche Volk nicht
unterdrückt werde. Die Jnter nationale der Arbeiter
allein könne einen gerechten Frieden herbeiführen. Für ihre
en herkenung müſſe das Proletariat ſeine ganze Kraft ein
etzen.
Mit einem Appell, ſich der Organiſation der Unabhängigen
Sozialdemokratiſchen Partei anzuſchließen, ſchloß der Vor
ſitzende die angeregt verlaufene Verſammlung

üdrſet, beſt Mein de Firdeng. Kundgebungen

Sonnabend in Delitzſch, Sonntag in Ammendorf, Teutſchental, Wittenberg, Montag in Eisleben.
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Halle, den 18. Oktober 1918.

Grippe und Krankenkaſſe.
Die Allgemeine Ortskrankenkaſſe macht uns

folgende Mitteilungen über den Krankenbeſtand vom 1. Oktober
1918 ab:

Wir hatten öffentlich berirhten können, daß die Grippe er-
loſchen ſei, was anderwärts auch feſtzuſtellen war. Seit Ende
September ſetzten die Neuerkrankungen in einer Form ein, die
die im Juli gemeldeten Ziffern in Schatten ſtellen. Wir
zählten am 30. September 1918 475 männl., 588 weibl., zu-
ammen 1063 Erkrankte. Zu demſelben Zeitpunkte des Vor-

jahres waren 434 männl., 431 weibl., zuſammen 865 gemeldet,
ſo daß am 1. Oktober 1918 an und für ſich 23 Prozent mehr
erwerbsunfähig Erkrankte vorhanden waren, obwohl die Krank-
und Gefundmeldungen im September ſich faſt ausglichen.

Es wurden gezählt:
Neu Geſund- Beſtand an Kranken Kranken

erkrankte meldung. m. w. zuſ. Zugang Abgang
am 1. Okt. 65 48 483 598 1080 17

2. 72 53 489 610 1099 196. 67 34 307 625 1132 33„v4. 78 18 531 661 1192 605. 74 125 505 638 1143 497. 115 38 534 686 1220 7768. 119 43 551 745 1296 76S. 167 45 596 822 1418 12210. 149 48 628 891 1519 10111. 163 28 679 975 1654 135
12. 166 145 668 1007 1675 2114. 222 64 727 1106 1833 15815. 261 90 887 1217 2004 17116. 268 86 970 1316 2186 182
Gegenüber den ſonſtigen Krankenbeſtänden, die ſich zwiſchen

800 und 1200, bei der Grippe im Juli bis zu 1600 ſtiegen,
muß die Zahl der Erkrankten als außerordentlich hoch bezeich-
net werden. Jn der Zeit vom 1. bis 16. Oktober 1918 ſind
4 männl. und 4 weibl. Mitglieder der Grippe erlegen. die jetzt
unter weſentlich ſchwereren Formen als bisher auftritt. Vom
eigenen Perſonal ſind 17 Prozent an Grippe erwerbsunfähig
gemeldetr. Franz Thier.

Der Mordprozeß Göricke.
Das Schwurge richt verhandelte am Mittwoch, wie ſchon

kurz mitgeteilt, gegen den noch nicht beſtraften Maurer Emil
Göricke aus Diemitz, der des Mordes an ſeinem achtjährigen
Sohne Karl und des verſuchten Mordes an ſeinem zehnjährigen
Sohne Willi angeklagt war. Der ſehr ſchwerhörige Angeklagte
iſt 1879 in Löbejün geboren, wo er lange wohnte, Vater von
ünf Kindern, von denen das älteſte 12 Jahre zählt und ſich in

Fürſorgeerziehung befindet. Am 21. Auguſt 1915 iſt er zum
dilitärdienſt eingezogen und beim Fußartillerieregiment in

Magdeburg ausgebildet worden, hat darauf acht Monate im
Felde geſtanden bei einem Artillerie-Meßtrupp und iſt am
I1. Januar 1918 entlaſſen. Nachdem ſeine erſte Frau Anfang
1916 geſtorben war, hat er 1917 zum zweiten Male geheiratet,
hauptſächlich, um ſeine Kinder wieder bei ſich haben zu können,
die bei anderen Leuten untergebracht waren und an denen er
ſehr hängt. Seine neue Ehe hat ſich aber, wie er vor Gericht
anführte, je länger je mehr als nicht glücklich erwieſen. Für
die Kinder habe ſeine Frau, ſo erzählt der Angeklagte, nur ſehr
ungenügend geſorgt und nicht mal r Eſſen gekocht,
trotzdem er von ſeinem Wochenlohne von 70 Mk. ſeiner Frau
45 und auch 50 Mk. Wirtſchaftsgeld gegeben habe: ſeine Frau
habe auch wiederholt von Scheidung geſprochen, wovon er aber
nichts habe wiſſen wollen, er habe ihr einmal erwidert, als ſie
von Fortgehen geſprochen habe, „wenn du es machſt, ſtürze ich
mich vom Bau“. Am 28. Februar ſei er abends gegen *57 Uhr
nach Hauſe gekommen und habe die Kinder allein vorgefunden,
die Mutter ſei um 4 Uhr fortgegangen, und da ſie. wie er ent-
deckt, alle ſchmutzige Wäſche von ſich und auch noch verſchiedene
Sachen von ſeiner erſten Frau mitgenommen habe, ſo habe ihn
das erneut aufgeregt und ihm zur Gewißheit werden laſſen,
daß ſeine Frau ihre wiederholten früheren Drohungen, ihn
und die Kinder zu verlaſſen, nun wahrgemacht habe. Er ſei
noch am Abend zur Frau E. bei der ſeine kleine Tochter unter

e woar, gegangen, um ſich zu erkundigen, ob ſie auch ſeine
waben für einige Jeit aufnehmen könne, damit er in

nicht behindert würde und die Kinder ein Unter-
en. Als er abends gegen 11 Uhr nach Hauſe
i, habe er ſchlecht ſchlafen können, ſei gegen 3 Uhr

erwacht, habe die beiden Jungen geweckt und ge-
le ſie nach Löbejün bringen; ſie hätten dann den
ale eingeſchlagen und an der Saale habe er den
geſtellt, es ſei am beſten, wenn ſie alle drei

aale gingen, wovon die Jungen aber nichts
ten. Zwiſchen der Peißnitzbrücke und der Anlege-
zoote habe er die Kinder ins Waſſer geſtoßen und

ſei dabei
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ſelbſt hineingefallen. Nachdem er ſich aus dem Waſſer

gerette! habe, ſei er, ohne ſich um die Kinder zu kümmern,
wieder nach Diemitz gegangen. Jnzwiſchen hatte ſich der zehn
jährige Willi aus dem Waſſer ans Ufer gepaddelt und nach
ſeinem Vater gerufen, ihn aber nicht mehr finden können, er
hat dann aber ein Licht entdeckt, iſt dieſem nachgegangen und
in die Polizeiwache der Peißnitzbrücke gekommen, wo er, ganz
von Waſſer triefend, dem wachthabenden Schutzmann die grau-
ſige Geſchichte erzählt hat. Des geretteten Willi hat ſich die
Halliſche Jugendhilfe angenommen und ihn ſicher untergebracht.

Die ſpäter geborgene Leiche des achtjährigen Karl hat Ge-
heimrat Beneke ſeziert und bei dem kräftig gebauten und gut
genährten Kinde Erſticken durch Ertrinken feſtgeſtellt. er
Gerichtsarzt Profeſſor Dr. Schulz hat den Angeklagten auf
ſeinen Geiſteszuſtand unterſucht und feſtgeſtellt, daß er auf
keinen Fall zur Zeit der Tat geiſtesgeſtört geweſen ſei, er ſei
aber beſchränkt.

Der Vertreter der Anklagebehörde plädiert auf Mord und
Mordverſuch, eventuell ſei Totſchlag und verſuchter Totſchlag
anzunehmen, in dieſem Falle aber ohne mildernde Umſtände.
Der Verteidiger führt aus, es könne ſich bei der Tat des Ange-
klagten nur um Fotſchlag und verſuchten Totſchlag handeln,
zugleich bittet er, auch die Frage nach mildernden Umſtänden
zu bejahen. Wie mitgeteilt, bejahten die Geſchworenen die
Schuldfrage nach Totſchlag ſowie die Frage nach mildern-
den Umſtänden, worauf der Angeklagte zu einer Gefängnis-
ſtrafe von vier Jahren verurteilt wird, während die
Staatsanwaltſchaft die Höchſtſtrafe von fünf Jahren und Ab-
erkennung der bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von
fünf Jahren beantragt hatte. Da der Angeklagte ſeit dem
1. März in Unterſuchungshaft ſitzt und von Anfang an ge-
ſtändig war, ſo werden ihm ſechs Monate der Unterſuchungs-
haft als verbüßt angerechnet.

Hallenſer in den Verluſtliſten.
Verluſtliſte 1264: Fahnenj. Erich Vorrmann I. verw. Utffz.

Kurt Hackenberg ſchw. verw. Kurt Jeremias durch Unfall ver
letzt. Kurt Jungblut aus Gfgſch. zurück. Gottfried Kömmling
l. verw. Otto Möbius gef. Gefr. Willi Rückwald l. verw.
Walter Sach verm. Karl Schmidt l. verw. Karl Thum I. verw.

Sächſiſche Verluſtliſte 5416: Robert Dietrich l. verw. Kurt
Haßkerl verm.

erluſtliſte 1265: Max Berendt verm. Franz Büttner verm.
Gefr. Eduard Dornack verm. Gefr. Johannes Fiſcher l. verw.
Franz Friedrich verm. Willi Gräbe verm. Erich Hoffmann
l. verw. Paul Kappel aus Gfgſch. zurück. Gefr. Karl Jakob
in Gfgſch. Paul Koch l. verw. Paul Lippold verm. Paul Mehl
hoſe verm. Willi Meinhardt verm. Gefr. Kurt Nieverth in
Gfaſch. Albert Pfeiffer aus Gfgſch. zurück. Otto Pollmann I.
verw. Paul Raſch I. verw. Friedrich Rückmann verm. Utffz.
Franz Scholz verm. Walter Zehe l. verw.

Das läßt ſehr tief blicken! Die Verwaltungsabteilung der
Reichsbekleidungsſtelle erläßt folgende Bekanntmachung: „Es
iſt wiederholt darüber Beſchwerde geführt worden, daß bei Ver-
teilung von Waren der Reichsbekleidungsſtelle eine Bevor-
zugung von Kommunalbeamten und e-ange-
ſtellten, wie überhaupt ſolcher Perſonen ſtattgefunden habe,
die bei der Verteilung in irgendeiner Weiſe mitgewirkt haben.
Es wird daher ausdrücklich darauf hingewieſen, daß eine der
artige Bevorzugang verboten iſt.“

Stadttheater. Heute, Freitag. 725 Uhr, gelangt Beethovens
Fidelio zur Aufführung, vorher: Wer zuerſt kommt, Zeitbild
mit Geſang von Richard Wilde. Sonnabend Uraufführung Der
Schöpfer von Hans Müller, vorher: Wer zuerſt kommt, Anfang
der Vorſtellung 7 Uhr. Am Sonntag, nachmittags 37 Uhr,
geht als Fremdenvorſtellung bei ermäßigten Preiſen die Oper
Tiefland in Szene, abends 738 Uhr: Die Roſe von Stambul.
Montag: Der Freiſchütz.

Aecker des Bundes für Volkskraft, die auf ſechs Jahre ge
pachtet ſind. Es laufen fortwährend Anfragen ein, ob es ge
ſtattet wird, daß die Beſitzer der Parzellen dieſe einzäunen. Es
iſt dies ſelbſtverſtändlich nicht nur geſtattet, ſondern erwünſcht.
E. Abderhalden.

Gefunden wurden in der Zeit vom 1. bis 15. Oktober:
2 Geldtäſchchen mit Jnhalt, verſchiedene Geldſcheine, 1 leere
eiſerne Kaſſette, 1 Nickelklemmer im Futteral, 1 ſilberner Man
ſchettenknopf, 1 Perlenhalskette, 1 Taſchenuhr, 1 Frauring,
2 Schulbücher, 1 Koffer mit Bekleidungsſtücken, 1 Pelzkragen,
1 Regenſchirm, mehrere Schlüſſel. Die Eigentümer der Gegen
ſtände werden aufgefordert, ihre Rechte innerhalb ſechs Wochen
im Polizeiverwaltungsgebäude, Dreyhauptſtraße 4, Zimmer
Nr. 100, geltend zu machen. Die nicht zurückgeforderten Gegen
ſtände werden an die Armenverwaltung oder an den Finder ab
gegeben werden.

Geſtohlen wurde am 10. Oktober 1918 ein Herrenfahrrad,
Marke Patria, Nr. 101, Rahmen und Felgen ſchwarz, hochge-
bogene Lenkſtange, ſchwarze Griffe, an der Bremſe fehlt der
Gummi, am Vorderrade befindet ſich eine Meſſingſchraube, am
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linken Pedal fehlt die Verſchlußmutter, am Rahmen, Sattel
und an der Werkzeugtaſche die Bezeichnung Patria. Für Wie-
derherbeiſchaffung des Fahrrades iſt eine Belohnung von 209
Mark ausgeſetzt.

Wer iſt beſtohlen? Bei einer Durchſuchung wurden nach-
ſtehende Sachen vorgefunden und beſchlagnahmt: 1 Herrenpelz,
graugeſprikelt mit Nerzkehle w 1 Reiſekorb 85 45
r groß, mit einem Griff. 1 rzäſchetaſche aus Segeltuch, innen eine große und zwei kleine
Taſchen. 1 brauner Herrenulſter mit Gürtel. 1 dunkelblauer
Cheviotanzug. 1 gelbe Weſte mit runden Perlmutterknöpfen
und geſprikeltem Futter. 1 gelbwollene Weſte mit roten Streifen
1 ſchwarz- und graugeſtreifte Hoſe. 1 hellbrauner e
mit ſchwarzem VBand. 1 ſchwarzer Velourhut. Sämtliche Sa
ſind faſt neu und dürften aus Straftaten herrühren. Die Eigen-
tümer werden erſucht, ſich bei der Kriminalpolizei, Dreyhanpt-
ſtraße 4, Zimmer 70 oder 71, zu melden, dort liegen die Sachen
zur Anſicht aus.

Vereins- und Vergnügungsanzeigen.
Jm Volkspark, dem eigenen Heim der Halliſchen Ar

beiterſchaft, findet Sonnabend ein Bunter Abend der Müller-
Sänger ſtatt mit neuem Programm. Sonntag iſt Freikonzert,
Die Räume ſind angenehm geheizt.

Apollo- Theater. Die Erſtaufführung der vEine Frau wie dul von Dr. Decker, Muſik von Hermann rome,

findet, wie bereits angekündigt, heute 28 Uhr ſtatt. Der Vor
verkauf im Theaterbureau iſt geöffnet von 9--1 und 5-07 Uhr.

Allerlei.
Schmiergelder-Prozeß.

Jn Frankfurt a. M. begann beim h desStellvertretenden 18. Armeekorps die Berufungsverhandlugegen eine größere Anzahl von früher zum honſergeereppee

in Mainz gehörigen Unteroffizieren und Mann-ſchaften, die zu der Zeit des inzwiſchen rechtskräftig ver
urteilten und aus dem Heere entfernten Hauptmanns d. L.
Philippi von liefernden Firmen Schmiergelder
men bzw. ſich bei Lieferungen des Preiswuchers ſchuldig ge-
macht haben ſollen. Außer Hauptmann Philippi waren 24
Mann angeklagt, von denen 18 vom Gouvernementsgericht in
Mainz verurteilt worden ſind. Ein Unteroffizier, beidem eine Beſtechungsſumme von 200 000 ark feſt
geſtellt wurde, hat 2 Jahre und 3 Monate Gefängnis
erhakten. Berufung iſt vom Gerichtsherrn und von den An
geklagten eingelegt. Zu der Verhandlung ſind über 100 Zeugenund Sachverſtändige geladen. an rerhnet mit einer ver

handlungsdauer von einem Mongat.
Feudales aus der Uckermark.

Der Welt am Montag geht eine Nummer des Udckermärk
Kurier zu, in dem folge Anzeige zu leſen iſt:

Nur wer ſechs Tage bei mir
Kartoffeln,

die Kiepe für 10 Pf., aufnimmt, auf
Ankauf von Holz aus meinem Walde
rechnen. Zuſammengekochtes Mittageſſen
wird gewährt. Anfang der Arbeit 7. 10.
ab von e del, Kutzerow.

Das Blatt bemerkt dazu: Wenn alſo die Umwohner von
Kutzerow im Winter nicht frieren wollen, müſſen ſie für den
Gutsherrn eine Woche Kartoffeln buddeln. Die Drohung des
W vom Holzkauf ſtreift den Tatbeſtand der Ex
preſſung

Die ſpaniſche Krankheit findet in Finnland eine be
unruhigende Ausbreitung. Es ſind bereits mehrere hundert
Todesfälle vorgekommen.

Jn München haben ſich die Grippenerkrankungen, beſon
ders unter der Schuljugend, weiter ausgebreitet, ſo daß man
ſchließlich mit allgemeiner Schließung der S
u rechnen hat. Bisher ſind 5221 Schüler erkrankt. Auch unt
n Erwachſenen breitet ſich die Seuche aus. Durchſchnittli

Da in der letzten Woche drei bis vier Todesfälle auf den
ag.

Liebestragödie. Jn der Eilenxiede bei Hannover erſchoß
der Sergeant Krüger von der Fliegerabteilung 7 in Braun
ſchweig die Frau Auguſte Schwarz G Röpke, ebenfalls aus
Braunſchweig, und dann ſich ſelbſt. Die Frau hatte angegeben,
ihr Mann ſei gefallen, ſie lernte Krüger kennen und verlobte
ſich mit ihm. Die Eheſchließung des Paares war auf eins
Weife Zfegt die für den Geiſtlichen noch ein Nachſpiel haben
wird. Die Ziviltrauung hatte nämlich gar nicht e n
das Paar gab an, den Ziviltrauſchein nach der kirchlichen
Trauung beſchaffen zu wollen, womit ſich der Geiſtliche ein
verſtanden erklärte. Nachdem der rechtmäßige Mann der FrSchwarz, der gar nicht gefallen war, ſeine Ankunft vrieitich

angezeigt hatte, kam es zu der Kataſtrophe.
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